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Zwei Stimmen
Die Abstimmung der französischen Kammer

über das Ermächtigungsgesetz zur Rettung
des Franken , die mit einer Niederlage der
neugebildeten Regierung Bouisson endete,
ruft bei uns Deutschen Erinnerungen der dü¬
stersten Arr hervor . Mit ganzen zwei Stim¬
men ist die üanzösische Regierung , die im
Zeichen der höchsten innerpolitischen Not aut
breitester Grundlage gebildet worden ist. in
der Minderheit geblieben. Gerade diese Tra¬
gik ist es. die in uns die schaurige Erinne¬
rung hervorruft , an eine Zeit, als auch bei
uns noch der Parlamentarismus derartige
..Triumphe " feierte. Wir wissen es noch, wie
unsere hochwohllöblichen Parlamentarier zu
feilschen anfingen , wenn es galt , lebensnot¬
wendige Entschlüsse zu fassen. Wir wissen es
noch, wie die dringlichsten Aufgaben ..ver¬
tagt " wurden , nur weil die Fraktionsbonzsn
Len Mut nicht aufbrachten , eine klare und.
wenn es sein mußte , auch eine harte Ent¬
scheidung zu fällen. Wir wissen es noch, wie
manches gutgemeinte Gesetz bei dem heiligen
Akt der Abstimmung durchfiel, nur weil der
Herr Abgeordneter Sowieso infolge Heiserkeit
der Sitzung fernbleiben mußte und am diese
Weise die noch fehlende Ja -Stimme nicht ab-
geben konnte. Nach streng parlamentarischen
Grundsätzen siel dann das ganze Gesetz unter
den Ti 'ch. selbst wenn der Staat dabei vor
dm Hunde ging.

Ja . das wissen wir alles noch! Und den
Herren mit schlechtem Gedächtnis, denen die
ernst verhöhnte nationalsozialistische Aufbau¬
arbeit nun auf einmal nicht schnell genug
gehr, die vom nationalsozialistischen Staat
Wunder über Wunder verlangen und sehr
rasch dabei sind, von den in ihrer Phantasie
bestehenden ..Schattenseiten des Führer-
Prinzips " zu sprechen, diesen Herren seien
anläßlich des neuerlichen Sturzes der fran-
zöfischen Regierung die „Vorzüge" des Parla¬
mentarischen Spstems noch einmal in Er¬
innerung gebracht.

Es liegt uns fern, angesichts des tragi¬
komischen Abstimmungsergebnisses in der
französischenKammer, das Gefühl der Scha¬
denfreude auch nur in einer Nuance zu emp¬
finden. und ebenso fern liegt es. dem fran¬
zösischen Volk unsere Staatsreform in
empfehlende Erinnerung zu bringen. Es ist
von maßgeblicher Seite oft genug betont
worden, daß der Nationalsozialismus keine
Exportware ist und daß in dieser Beziehung
jedes Volk nach seiner eigenen Fasson selig
werden soll. Im Gegenteil, wir bedauern
das französische Volk, das durch das unver¬
antwortliche Treiben seiner Parlamentarier
in höchste wirtschaftliche Gefahr gebracht
wurde. Das französische Volk ist in seiner
Mehrheit ein sparsames Rentnervolk. Der
Typ des Kleinbürgers herrscht vor. der nach
einem Leben voll Arbeit und Mühe sich gerne
auf Grund einer bescheidenen Rente Ruhe
gönnen möchte. Wenn nun durch ausbeute¬
rische Spekulanten die Sicherheit des Fran¬
ken gefährdet wird , wenn täglich Millionen
von Gold teils ins Ausland , teils in die
Strümpfe verängsteter Geinüter im Inland
fließt, und wenn unter diesen Umständen
dann einer Regierung , die den Willen hat,
der Spekulation einen Riegel vorzuschieben,
die notwendigen Vollmachten vom Parla¬
ment versagt werden, dann ist dies ein Zu¬
stand. der vom breiten Volk am allerwenig¬
sten begriffen wird. Wir sind davon über¬
zeugt, daß, wenn die Regierungserklärung
des Kabinetts Bouillon dem französischen
Volk zur leidenschaftslosen Abstimmung vor-
Helegt worden wäre , diese Abstimmung
ein wesentlich anderes Bild gezeigt hätte, als
die Abstimmung in der Kammer.

Es ist deshalb nicht weiter verwunderlich,
daß die Nachricht über den Sturz der Re¬
gierung in Frankreich zu einer großen Er¬
regung in den Volkskreisen geführt hat . Das
französische Volk fühlt , daß es sich hier nicht
um eine wirtschaftliche oder finanzielle Krise
handelt , über deren Behebung man in Sach-
verständigenkreisen nun eben verschiedener
Meinung ist. sondern um eine tiefgreifende
Staatskrisis,  die nicht erst sei gestern
in Erscheinung getreten ist.

Es ist deshalb zwecklos, diese Krisis mit

Hrötzte Verwirrung iu Mukei-
Laval lehnt Regierungsbildung ab

Paris , 6. Juni.
In Paris herrscht seit dem Sturz des Ka¬

binetts Bouisson durch die Kammer eine un¬
geheure Erregung . In der Kammer hielten
noch im Laufe der Nacht alle Fraktionen Sit¬
zungen ab. ohne irgend etwas zur Entwir¬
rung der Lage beizutragen. Indessen ging die
royalistische „Action franyaise " aus
die Straße:  dabei kam es auch vor der
Oper, wo unter Furtwänglers  Lei¬
tung die „Walküre " aufgeführt wurde , zu
bedauerlichen Belästigungen der Opernbe¬
sucher. Polizei stellte, wie versichert wird , die
Ordnung mühelos  wieder her.

Es ist für die Vertrauenskrise , die das
französische Volk in seiner Gesamtheit erfaßt
hat . bezeichnend, daß eine Reihe rechtsgerich¬
teter Blätter den Schrei nach einer
Diktatur  ausstoßen können, deren Trä¬
ger Marichall P <- t a i n sein soll. Daß die
Linkspresse Neuwahlen fordert , ist nach dein
Erfolg der Linksgruppen bei den letzten Ge¬
meindewahlen nicht verwunderlich. Der Geist
der französischen Revolutionen von 1789. als
dessen reinste Verkörperung sich die franzö¬
sische Republik hielt, erlebt nun seine
schwerste Krise. Ter Kampf, der im inner¬
politischen Leben Frankreichs gegenwärtig
ausgesochten wird , geht »sicht um dieses oder
jenes Kabinett , sondern um die Frage , ob
künftighin Frankreich auch von Inter¬
esse  n t c n g r u p p c n. die in der Speku¬
lation oder im Festhalten an Parteidoktri-
ncn ihr Höchstziel sehen, regiert werden soll.
Scharfe Entschließung der Frontkämpfer

Ter Spitzenverband der Frontkämpfer
hatte an alle Parlamentarier eine Entschlie¬
ßung gesandt, in der es heißt:

„Niemand inehr in Frankreich begreift, daß
Ministerien , die wiederholt gestürzt wurden,
immer wieder durch andere ersetzt werden,
die dieselben Persönlichkeiten umfassen. Die
dauernde Beibehaltung derselben Regierungs-
leutc läuft darauf hinaus , die Sanierung
der Finanzen und die Verteidigung der Wäh¬
rung denselben Männern zu übertragen , die
wegen ihrer Saumseligkeit oder Ohnmacht
als die Verantwortlichen erscheine»».

Der Spitzenverband der Frontkämpfer , der
Anhänger aus allen Kreisen uinfaßt , dar»
seftstellen, daß die Fugend und die von der
Krise ain härtesten betroffenen Volksklassen
überwältigende Verzweiflung beherrscht, die
jedes Vertrauen in die Geschicke des Landes
untergräbt , in einer Stunde , in der der
Glaube notwendiger ist denn ie. Die ehemali¬
gen Frontkämpfer haben die verschiedenen
Versuche lange Zeit gewähren lassen. Ange¬
sichts der jetzigen Umstände aber ist es ihre
Pflicht, die Öefsentlichleit zu alarmieren und
die volle Verantwortung zu übernehmen.
Der Verwaltungsrat des Verbandes hat den
Vorstand beauftragt , den Präsidenten der
Republik von dieser Einstellung in Kenntnis
zu setzen."

Wie der Verband mitteilt , ist für Mitt¬
woch eine Aussprache mit Präsident Ledrun
vorgesehen.

Der Präsident der Republik hat ain Mitt¬
woch früh 9 Uhr die übliche« Besprechungen
zur Lösung der Regierungskrise begonnen und.
wie erwartet , als ersten dem Senatspräsidenten
Jeanneney  den Auftrag zur Kabinetts¬
bildung angeboten. Senatspräsident Jeanneney
hat. wie ebenfalls erwartet wurde, diesen Auf¬
trag aus Gesundheitsrücksichten abgelehnt. Um
1V Uhr vormittags traf der bisherige Außen¬
minister Pierre Laval  im Elysee ein. Er
hatte eine Unterredung mit dem Präsidenten

den überkommenen Mitteln routinierter Par¬
lamentarier lösen zu wollen. Eine neue
Staatsgesinnung muß Platz
greifen  zum Wohle des Volkes in seiner
Gesamtheit. Ist dies nicht der Fall , dann
bleibt auch dem französischen Volk nichts
anderes übrig . «Äs den Kelch zu Neige zn
trinken, dessen bitteren Inhalt auch das
deutsche Volk in den 15 Jahren vor der
Machtergreisupg zur Genüge zu kosten bekam.

der Republik, die eine Viertelstunde dauerte.
Als Lava! um 10.1.5 Uhr das Elysee verließ,
gab er den Journalisten folgende Auskunft:
„Der Präsident der Republik hat mir den Auf¬
trag der Kabinettsbildung angeboten. Ich
habe mich grundsätzlich dazu bereit erklärt, mutz
aber, bevor ich meine endgültige Antwort geben
kann, die erforderlichen Vorbesprechungenvor¬
nehmen."

Pierre Laval begann seine Fühlungnahme
mit politischen Persönlichkeitenmit einem Be¬
such beiin Senalspräsidenten Jeanneney
und beim Kammerpräsidenten Bouisson.
Außerdem hatte er ain Vormittag Unterredun¬
gen mit den Abgeordneten Pietri , Rollin
und Cathala,  die dem Kabinett Bouisson
angehörten, ferner mit Herriot , Mandel
und Dolbez;  außerdem empfing er eine Ab¬
ordnung der ehemaligen Frontkämpfer
unter Führung des Generalsekretärs des Natio-
nc Verbandes der ehemaligen Frontkämpfer
und Kriegsopfer Rivollet,  der dem Kabi¬
nett Flandin als Pensionsminister angehörte.
Die Abordnung soll Laval anempfohlen haben,
er inöge einen Frontkämpfervertreter in sein
Kabinett anfnehmen und die Verpflichtung
übernehmen, daß die Rechte der ehemaligen
Frontkämpfer nicht angelastet werden.
Verspätete Mehrheit für Bouisson

Einige Pariser Blätter berichten, daß in
den späten Abendstunden des Dienstag in
den Wandelgängen der Kammer bekannt ge¬
worden sei. daß verschiedene Abgeordnete mit
der Erklärung , sie hätten für das Kabinett
stimmen wollen, eine Berichtigung ihrer
Stimmabgabe vorgenommen hätten . Die ur¬
sprüngliche Minderheit für das Kabinett
Bouisson sei somit zu einer Mehrheit von 16
Stimmen geworden. Gemäß der Geschäfts¬
ordnung ändern diese Berichtigungen aber
nichts an dem in der Kammersitzung verkün-
detcn Ergebnis.

Der „Jntransigeant " schreibt zur neuen
Regierungskrise , es handle sich nicht mehr
um eine Regierungskrise, sondern um
eine Regime - Krise.  Das Blatt eiüp-
fiehlt angesichts der Gegnerschaft des Parla-
ments gegen Vollmachten eine Art Parla¬
mentsserien  und die Uebertragung der
Regierungsbefngnisse an einen sogenannten
„Ausschuß des öffentlichen Heils.". E s
fehle Frankreich nur am Willen,
Wenn einige Männer mit starkem Willen zur
Stelle wären , dann brauchten sie nicht um
die Vollmachten zn betteln, sondern das
Land würde sie ihnen ans freien Stücken ge¬
währen.

Tie englische Presse verfolgt die Regie¬
rungskrise in Frankreich mit großer Span¬
nung . „Daily Telegraph " schreibt in einem
Leitartikel : Der Sturz von drei fran.
zöfischen Negierungen inner¬
halb von 9 Monaten  beleuchtet den
Geist der Uneinigkeit und der Zersetzung, der
unglücklicherweiseunter den politischen Par¬
teien in Frankreich herrscht. „Daily Mail"
sagt, daß Frankreich zurzeit die
größte politische Krise seit der
Gründung der dritten Republik
durch mache , die sich möglicher¬
weise sogar als eine europäische
Krise auswirken könne. „News
Chronicle " erklärt , die französische Kammer
müsse den modernen Anforderungen ange¬
paßt werden.
Laval lehnt die Regierungsbildung ab

Laval erklärte beim Verlassen des Elysöes.
daß er angesichts der Haltung der Radikal¬
sozialistischenKammergruppe auf - ie Regie¬
rungsbildung verzichtet  habe.

Der Präsident der Republik hat daraufhin
den Vorsitzenden der Radikalfozialistifche»
Partei . Herriot,  und den Vorsitzenden
der Radikalsozialistischen Kammergruppe.
Delbos,  zu sich gebeten.

Reiht euch ei« in die Front des Sozia¬
lismus der Tat! Werdet Mitglied der

NS .-Volksrvohlsahrt!

Seaeraloberft von Nosinsms
Hannover, 5. Juni.

Generaloberst von Linfingen, einer «nferer
ruhmreichsten Führer im Weltkriege, der, ei«
gebürtiger Niedersachse, seinen Lebensabend in
Hannover verbrachte, und noch zu feine« 85.

Presse-KUslbee-Diens» Dr . Sellc-Evsler

Geburtstag am 10. Februar ds. Js . zahlreiche
Ehrungen durch den Führer und durch die
maßgebendsten Männer des Staates , der Wehr¬
macht, der Partei und der Stadt Hannover
entgegennehmcn konnte, ist am Mittwochabend
kurz noch 19 Uhr nach kurzer, schwerer Krank¬
heit entschlamm

Die FiottenbefpreKungen in London
Tie deutsche Abordnung

bei Ministerpräsident Macdonald zu Gast
London, 5. Juni

Die deutsch- englischen Flottenbesprechun¬
gen. die ain Dienstag fünf Stunden ge¬
dauert haben, wurden am Mittwoch früh
um 11 Uhr in den Räumen der Admiralität
fortgesetzt.

Am Mittwoch waren die Mitglieder der
deutschen Abordnung Gäste beim Mini¬
sterpräsidenten Macdonald.  An
dem Frühstück nahmen außer der englischen
Abordnung der Präsident des Staatsrates.
Bald win,  der Außenminister Sir John
Simon,  der Schatzkanzler Neville Chain-
berlain,  der erste Lord der Admiralität.
Eyres Monsell,  der Dominien -Minister
Thomas  sowie der Sohn des Minister¬
präsidenten , Malcolm Macdonald,  teil.
Von deutscher Seite nahmen u. a. Botschaf¬
ter v o n H o e s ch. Botschaftsrat Fürst B i s-
marck , sowie weitere Herren der deutschen
Botschaft teil.
Steigerung der iiaiienifchen Truppen-

Verschiffungen
Rom, 5. Juni.

Die italienischen Verschiffungen von Trup¬
pen, Arbeitern und Material aller Art nach
Ostafrika nehmen ein immer lebhafteres
Tempo an. Von Triest ist am Montag das
große italienische Ueberseemotorschiff„Satur-
nia" mit 4000 Spezialarbeitern ausgefahren.
Weitere Arbeitertransporte von etwa 1000
Mann werden aus Genua und Livorno gemel¬
det. Schließlich steht die Ausreise der ersten
Trnppenverbände der 3. mobilisierten Division
Sabauda von Cagliari (Sardinien ) bevor.

',«>ttttll rote in Suetia!
London,  5 . Juni.

Wie aus O »ietta  berichtet wird, beträgt
die Zahl der bei dem Erdbeben in Ouetta
und Umgegend ums Leben gekommenen
Personen nach amtlichen Schätzungen 58 000
Ohne die unaufhörlichen Bemühungen der
Rettungsmannschaften , die sich hauptsöedlich
aus Militär zusammensetzen, würde die
Katastrophe noch erheblich größer sein
Innerhalb von zwei Stunden
nach dem Einsturz der Stadt hat das
Militär nicht weniger als 1 0 5 0 0 Per
sonen lebend  ans den Trümmern ge¬
borgen.
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28 geistliche Devisenschieber

geständig!
Reichsjustizministerium zu der Ver¬
öffentlichung des Breslauer Ordinariats

Berlin,  5 . Juni.
Die Pressestelle des Reichsjustizministe¬

riums teilt mit : Die „Germania " und die
„Märkische Volkszeitung " haben eine Er¬
klärung des erzbischöflichen Ordinariats in
Breslau zu den Verfahren gegen katholische
Geistliche und Angehörige von Klöstern
wegen Devisenverbrechens veröffentlicht.
Diese Erklärung ist geeignet , die Oeffentlich-
keit über die Schwere der Anschuldigungen
gegen die Beteiligten irre zu führen . Im
einzelnen ist festzustellen:

1. Das erzbischöfliche Ordinariat besitzt
nicht die Unterlagen , die es instandsetzen
würden , zu dem sachlichen Inhalt der Ver¬
fahren Stellung zu nehmen.

2. In der Erklärung wird die Frage auf¬
geworfen , ob die Beteiligten nicht aus Un¬
kenntnis oder infolge Irreführung seitens
dritter Personen gehandelt haben . Tatsäch¬
lich waren von den bis jetzt verurteilten
Ordeysangehörigen die drei Haupttäter in
vollem Umfange geständig . Sie haben zu¬
gegeben, gewußt zu haben, daß die unbesugte
Verbringung von Reichsmartbeträgen ins
Ausland strafbar ist. Außer diesen Per¬
sonen haben in den noch schwebenden zur
Zeit 6V Verfahren bisher 25 beschuldigte
Geistliche und Ordensangehörige eingeräumt,
bewußt  gegen die Devisenbestimmungen
verstoßen zu haben. Die Gesainjhöhc der
Summen , die zugegebenermaßen bewußt
verbotswidrig ins Ausland verbracht wur¬
den, oder über die im Auslände verfügt
wurde , geht in die Millionen . Soweit Ge¬
ständnisse nicht vorliegen , ergibt sich in einer
ganzen Reihe von Fällen neben anderem
aus der Art der Begehung der Zuwider¬
handlungen , aus dem Verbergen der Be¬
träge in der Ordenskleidung , aus der Ver¬
nichtung oder anderweitigen Beiseiteschaf-
sung der Bücher, aus der falschen Buch¬
führung und aus fingiertem Schriftwechsel,
daß die Beschuldigten sich der Strafbarkeit
ihres Handelns bewußt waren.

3. Das erzbischöfliche Ordinariat behaup¬
tet, daß die bischöflichen Ordinariate bei
den vorgekommenen Handlungen von Or¬
densleuten nicht beteiligt seien. Tatsächlich
sind im Laufe der Ermittlungen auf Grund
richterlichen Haftbefehls einige leitende Or¬
dinariatsbeamte festgenvmmen worden . Ge-
Hen einen Generalvikar hat der General¬
staatsanwalt in Berlin bereits Anklage er¬
hoben.

Die Erklärung des erzbischöflichen Ordi¬
nariats enthält Anschuldigungen gegen die
deutsche Rechtspflege . Das Ordinariat
glaubt , „einer späteren Zeit müsse es Vor¬
behalten bleiben , unbeschadet der Achtung
vor den schwebenden gerichtlichen Verhand¬
lungen , ein ruhiges , alle Momente ab¬
wägendes Urteil über die genannten Ver¬
gehen in ihrer Gesamtheit zu treffen". Darin
kommt zum Ausdruck, daß die deutschen
Gerichte jetzt nicht in der Lage seien, ein
ruhiges , alle Momente abwägendeS . also
gerechtes Urteil zu fällen . Namens der
deutschen Rechtspflege wird diese Auffassung
entschieden zurückgewiesen.

MerkW ungarischerVrmmarkenkriry
Budapest . 5. Juni.

Wie die Blätter melden , hat die tschecho¬
slowakische Postverwaltung der ungarischen
Postverwaltung rmlgeteilt . daß sie die 2V-
und 40-Heller-Marken der ungarischen Luft¬
post, die den Aufdruck „Gerechtigkeit für
Ungarn " tragen , in Zukunft nicht mehr an¬
erkennen werde. Der ungarische Handels¬
minister hat daraufhin als Gegenmaßnahme
verfügt , daß auf Grund des internationalen
Postübereinkommens von Kairo mit Wir¬
kung vom 15. Juni 1935 die tschechoslowaki-
schen 25- und 30-Heller-Briefmarken in Un¬
garn gleichfalls nicht mehr anerkannt wer¬
den, da die tschechoslowakischeRegierung aus
die Verwahrung von ungarischer Seite wegen
des Verbotes der ungarischen Flugmarken
nicht geantwortet habe. Der Minister weist
in einer Verfügung die Postämter an , ab
15. Juni sämtliche aus der Tschechoslowakei
stammenden Postsendungen jeglicher Art , die
mit tschechoslowakischen 25- und 30-Heller-
Marken frankiert sind, mit der Bezeichnung
„unzulässig " an die Aufgabeorte zurückgehen
zu lasten.

Die Kanzlei-es Meers-am8. bis 12. Sunt geschlossen
Berlin,  5 . Juni.

Die Kanzlei des Führers der NSDAP , gibt
bekannt: Anläßlich der Pfingstfeiertage bleibt
die Kanzlei des Führers der NSDAP , für den
gesamten Parteiverkehr vom Samstag , den
8. Juni , bis einschließlich Mittwoch, den
12. Juni , geschlossen.

Sloosrvelt verrichtet aus das
MaSUiem

Stark verkleinerte Nira -Verwaltuag
bis 1. April 193«

Washington , 5. Juni.
Das Nira -Shstem der Richtlinien für etwa

von Judujtrlezwelge . deren Beachtung die
Bundesregierung anderthalb Jahre lang zu
erzwingen sich bemüht hatte , wurde am Frei¬
tagabend vom Präsidenten Roosevelt end-
gültigzu denAkten gelegt.  Er kün¬
digte in einer besonderen Pressekonferenz an.
daß die Negierung den Apparat zur Durch¬
führung von Mindestlöhnen , Arbeitshöchstzeit
und anständige Arbeitsbedingungen , sowie
das Verbot von unlauterem Wettbewerb und
von Kinderarbeit abschasfeu werde . Bleiben
solle lediglich ein Gerippe der Nira -Verwal-
tung . das zwei Arten Büroarbeit ausführenwerde.

Die Tauer dieser stark verkleinerten Nira-
Verwaltung solle am 1. April nächsten
Jahres ablausen.

Nur iu einem Punkte blieb Roosevelt
seinem Ideal treu, indem er ein Gesetz vor-
schlug, daß bei allen Bundesverträgen über
Warenlieferungen oder Dienstleistungen
oder über Anleihen an Städte und Gemein¬
den zu bestimmten Notstandszwecken die
Bundesregierung nur diejenigen Angebote
zu berücksichtigen brauche, bei denen Kinder¬
arbeit ausgeschlossen sei und Mindestlöhne
gezahlt , sowie die Arbeitshöchstzeit in den
Betrieben beobachtet würde.

Aufruf der Reichsregierung
zum Zugendfest 1935

Berlin , 5. Juni.
Zum deutschen Jugendfcst 1935 ergeh: fol¬

gender Aufruf:
Zum drittenmal tritt die junge deutsche

Ratio « am Tage der Sonnenwende zum deut¬
schen Jugendsest 1935 an . Wiederum stellt sic
sich am 22 . und 23. Juni bei sportlichem Kampf
und frohem Spiel unter die Gesetze der Zucht,
Ritterlichkeit und Kameradschaft. Der Einzel¬
mehrkampf als Leiftnngsprüfung und
der Mannschaftsmehrkampf  der Hit¬
lerjugend stehen im Mittelpunkt der diesjähri¬
gen und zukünftigen Kämpfe und werden dazu
beitragen, diese Tugenden in jedem Jugend-
qenossen stark werden zu lassen.

Am Abend des 23. Juni wird das
deutsche Jugendsest  1935 in Son¬
ne nw endfeiern ausklingen.  Ange¬
sichts der lodernden Feuer wird sich die junge
deutsche Mannschaft ihrem Führer und ihrem
Volk erneut feierlich verpflichten. Der Jugend-
fuhrer des Deutschen Reiches und der Reichs¬
sportführer haben die vorbereitenden Arbeiten
ausgenommen . Das Jahr 1935 mutz uns Auf¬
schluß über den Stand der körperlichen Lei¬
stungsfähigkeit und damit eines wichtigen Be¬
standteiles der rassischen Tüchtigkeit eines jeden
gesunden deutschen Jungen und Mädel im
Alter von 10—18 Jahren bringen . Auch das
letzte kleine Dorf darf sich nicht von dieser gro¬
ßen Leistungsprüfung 1935, die schon im Zei¬
chen der olympischen Spiele steht, ausschlietzen.

Mehr denn je braucht deshalb unsere Jugend
Stätten zu ihrer Ertüchtigung und Erholung.
Daher rufen wir gleichzeitig zur Schaffung von
Sportplätzen auf mit der eindringlichen For¬
derung:
„Schafft Spiel - und Sportplätze

für die deutsche Ingen d!"
TeutscheJugendandenStart!

Der Reichsminister für Volksaufklürung und
Propaganda:

Dr . Goebbels.

Der Reichs- und preuß. Minister des Innern:
Frick.

Der Reichs- und Preuß. Minister für Wissen¬
schaft, Erziehung und Volksbildung:

B . Rust.

Der Jugendführer des Deutschen Reiches:
Baldur von Schjrach.

Der Reichssportfnhrer:,
von Tschammer ./

UöjoZialer Betriebssichrer
in MutzWI

Wilhelmshaven , 5. Juni
Ter Verleger des „Wilhelmshavener

siurier ", A. Henning,  hat sich im Laufe
)er letzten Jahre vieleVerstößegegen
>asGesetz zu rOrdnungdernalio-
lalen Arbeit  und gegen das
schristleitergesetz  zuschulden koin-
nen lassen. Als er die berechtigten Wünsche
)es Amtes „Schönheit der Arbeit " und des
taatlichen Gewerbeaussichtsamtes nicht nur
inbeachtet ließ , sondern durch falsche
ßrotokoIle  usw . abbiegen wollte , befaßte
ich ein Vertreter des Amtes Schönheit der
Arbeit mit der Angelegenheit in einer öffent¬
lichen Tagung der Vertrauensmänner aller
iadestädtischen Betriebe , in der er das Ver¬
halten des Zeitungsverlegers als unsozial
geißelte. Ein hierüber im „Kurier " veröffent¬
lichter objektiver Bericht veranlaßte den
Betriebssichrer zur sofortigen Beurlaubung
zweier Schriftleiter , während eine Verlags¬
angestellte entlassen wurde und drei weitere
Nedaktionsangestellte mit Kündigung bedroht
wurden . Diese Vorgänge erregten in der Be-
völkerung größtes Aufsehen und Aergernis.
so daß die Polizei die Schuhhast über den
Betriebsführer zur Sicherung seiner eigenen
Person verhängen mußte.

Mienuntekjchiasun«
vvn sechzig öotvietbevmiW

Kiew, 5. Juni.
Wie die „Prawda " meidet , ist im ukrai¬

nischen Landwirtschaftskommissariat eine
Ri ese n u n t e r sch la g u n g aufge¬
deckt  worden , an der nicht weniger als 60
Beamte , darunter sogar der ehemalige Ge¬
hilfe des Volkskommissars für Landwirt¬
schaft Ogija  beteiligt sind. Der Schaden,
der dem Staat zugefügt wurde , beläuft sich
auf mehrere 100000 Rubel.

Die Unterschlagungen wurden in der
Pferdebeschaffungszentrale  des
Landwirtschaftskommissariats sowie in ihren
sämtlichen Zweigstellen in der Ukraine mit
vorgetäuschten Dokumenten und
Rechnungen  verübt . Alle Rechnungs¬
belege wiesen ein Mehrgeld gegenüber der
tatsächlichen Kaufsumme für die Pferde auf.
das 300— 1000 Rubel je Pferd ausmachte
und in die Taschen der an dem „Geschäft"
beteiligten Beamten floß . Die Leiter, ihre
Stellvertreter und die Buchhalter bestätigten
die wissentlich gefälschten Kauspapiere und
verrechneten prozentual den erlösten „Ge¬
winn ".

Sie Organisation der Luftfahrt
Berlin , 5. Juni.

In Ergänzung der über die Auswirkungen
des Wehrgesetztes gemachten Veröffentlichung
wird über die Organisation auf dem Gebiete
der Luftfahrt folgendes bekannt gegeben:
Oberste Reichsbehörde für die
Luftfahrt ist das Reichsluft-
f a h r t m i n i st e r i u m. An seiner Spitze
steht der Reichsminister der Luftfahrt und
Oberbefehlshaber der Luftwaffe General der
Flieger Hermann Göring.  Seine Befugnisse
als Reichsminister der Luftfahrt werden durch
seine Zugehörigkeit zur Wehrmacht als .Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe nicht berührt.

Wie das Heer das Reich in Wehrkreise
teilt , so har die Luftwaffe sechs Luft¬
kreiskommandos  in Königsberg , Ber¬
lin , Dresden . Münster . München  und Kiel
gebildet , die die militärische Befehlsgewalt
ausüben und an deren Spitze ein Befehls¬
haber im 'Generalsrang steht. Die Luftfahrk-
verwaltung liegt in Händen von 15 Luft-
ämtern  in Königsberg . Stettin , Kiel. Ber¬
lin . Magdeburg . Hannover . Breslau . Dres¬
den. Weimar . Frankfurt a. M.. Münster.
Köln, Nürnberg . München und Stutt-
gart.

Württemberg
Sbermufikmeitter Golöberg gestorben

Stuttgart , 5. Juni . Obermusikmecfter
Goldberg  vom Reiter -Regiment Cann¬
statt, der am 1. Mai als Obermusikmeister
in das Reichsluftfahrtministerium nach Ber¬
lin versetzt wurde , um dort die musikalische
Leitung eines neuen großen Militärvrchesters
zu übernehmen , ist am Mittwoch morgen in
Berlin  einem Herzschlag  erlegen.

Seit etwa vier Jahren war Obcrmuük-
meister Goldbcrg als Obermusikmeister un¬
seres Cauuftatter Reiter -Regiments tätig , be¬
liebt und geachtet bei seinen Vorgesetzten wie
auch bei seinen Untergebenen . Die Einwohner
Stuttgarts sowie Bad Cannstatts , die den
musikalischen Ruf seines Trompeterkorps in
deutbar guter Erinnerung behalten und seine
Versetzung nach Berlin nur ungern sahen,
und durch diese schmerzliche Nachricht tief er¬
schüttert: denn überall , wo er mit seinem
Trompeterkorps anftrat , so in Frankfurt am
Main . Baden -Baden , Pforzheim und vielen
Städten unserer schwäbischen Heimat , erntete
er hohe und höchste Anerkennungen . Man
wird ihn: immer ein ehrendes Andenken be¬
wahren.

Stuttgart , 5. Juni . (Wirtschafts-
Minister Professor D r. Lehn  ich
auf der  VDA . -Tagung in Königs¬
berg .) Wirtschaftsminister Professor Dr.
Lehnich  nimmt auf Einladung des BDA.
an der diesjährigen Pfingsttagung des VDA.
in Königsberg teil und wird dort über „Na¬
tionalsozialistische Arbeitsbeschaffnngspvlitik"
einen Vortrag halten.

Stuttgart , 5. Juni . (B e z i r ks t a g u n g
des württ . - hohen z. Bäckerhand,
werks .) Am 6. und 7. Juli findet in
Friedrichshafen  die Bezirkstagrrng des
württ .-hohenz. Bäckerhandwerks statt. Am
Samstag , 6. Juli , tagen die Obermeister
und Rechner, wobei Reichsinnungsmeister
G rüße r und Dr . SPringseld  sprechen
werden . Aus der Bezirkstagnng am Sonn¬
tag , 7. Juli , sprechen n. a. Reichsinnungs-
meister Grüßer  über berufliche und wirt¬
schaftliche Fragen des Bückerhandwerks . Lan-
desbauernführer Arnold  über das Bäcker-
Handwerk im Reichsnährstand und in den
Getreidewirtschaftsverbänden und Landes.
Handwerksmeister und Gaubetriebsgemein¬
schaftsleiter Bätzner  über das Bäckerhand¬
werk in der Reichsbetriebsgemeinschaft 18
und der NS .-Hago.

Heidenheim , 5. Juni . (Der zweite
Doithsche Riesenzylinder unter-
weg  s .) Der Transport des zweiten Voith-
schen Riesenzhlinders beginnt heute früh sie-
ben Uhr. Es wird wieder das gleiche Stra¬
ßenfahrzeug von der Reichsbahn benützt und
die qleiche Strecke befahren , wie bei dem

, ersten Transport . Tie Leitung des Trans¬
ports sowie der Absperrung liegt wieder in
den Händen der Reichsbahn , die Baurat
Schwarz-  Stuttgart damit beauftragt hat.
Der Transport wird wieder 4 Tage dauern,
so daß der Zylinder am Samstag in Nek-
karsulm  eintrifst . Tort wird er auf einen
Neckarkahn geladen , auf dem er über Neckar
und Rhein bis Rotterdam geführt wird , um
dann dort auf ein Seeschiff zur Weiterbeför-
dernng nach Finnland umgeladen zu werden.

Kirchheim n. T., 5. Juni . (Ein Hei-
matbuch für den Kreis Kirch-
h e i m.s Am Montag nachmittag wurde m
einer Sitzung die Grundlage für die Schaf¬
fung eines Heimatbuchcs für den Kreis Kirch¬
heim u. T . gelegt . Professor Dr . Schwen -
k e l vom Landesamt für Denkmalpflege , der
als Herausgeber gewonnen werden konnte,
hob in seiner Ansprache das Grundsätzliche
hervor , das für die Schaffung eines solchen
Heimatbuches zu beachten sein wird . Blut
und Boden . Heimat - und Nassegedanke müs¬
sen es beherrschen. In erster Linie müsse das
Buch den Menschen und seine Beziehung zur
Heimat zum Gegenstand haben. Weitere zu
behandelnde Geviele sind u. a .: Familien»
künde, volkstümliche Neberlieserung . die
menschliche Arbeit , das Wirtschaftsleben , die
geschichtlicheund kulturelle Entwicklung . Zur
Vewältigung der gewaltigen Vorarbeiten
wurden sachkundige Mitarbeiter und für
jeden Bezirksort ein Vertrauensmann be¬
stellt.

Kirchheim u. T„ 5. Juni . lVolks-
m u s i k t a g.) Kaum in die Liedseier des
Teck-NeckarkreiseS vorüber , und schon rüstet
sich Kirchheim für ein anderes Ereignis auf
musikalischem Gebiet . Der Reichsverband für
Volksmusik. Fachschaft II Zlasmnsikvereine.
„Südmark " Bezirk VI Teck-F-ils . hält vom
29. Jum bis I. Juli einen Volksmnsiktag
hier ab. Am Wertunasipielen und an den
Massenchören werden sich rund 9 5 0 Mn-
siker  beteiligcii-

Göppingen , 5. Juni . (Verhängnis¬
voller Sturz ans der Treppe .)
Am Dienstag wollte eine hiesige Frau  in
den Keller gehen; dabei stolperte sie anschei¬
nend über ein auf der Treppe stehendes Ge¬
säß und stürzte  so unglücklich, daß sie mit
schweren inneren Derletzungeo
ins Krankenhaus gebracht werben mußte.

Oberndorf a. N„ 5. Juni . (Die Lehre
von Winter Vach .) Das alte Volks-
sch ulgebäude,  in dem die Real -,
Latein - und Gewerbeschule untergebracht
war , mußte infolge Bausälligkeit geräumt
werden . Ein Versuch, das Schulhaus noch
für 5—6 Jahre zu erhalten , erwies sich als
undurchführbar ; wahrscheinlich wird es noch
in diesem Jahr abgebrochen werden . Den oo-
dachlosen Schulen wurden Notunterrichts¬
räume zur Verfügung gestellt.

Metzingen, 5. Juni . (Tödlicher Sturz
v o m Fahr r a d) Der in den 40 er Jahren
stehende praktische Arzt Dr . Melchinger
stürzte am Dienstag an einer Kurve der
Straße Glems -Neuhausen so unglücklich vom
Fahrrad , daß er tot liegen  blieb . Man
vermutet , daß der Sturz des Unglücklichen,
der Schwerkriegsbeschädigter war , die Folge
eines Schwächeansalls war.

Nürtingen , 5. Juni . (Vom eigenen
Uhrwerk tödlich überfahren .)

in schreckliches Unglück ereignete sich am
Dienstag abend ans der Straße zwischen
Nürtingen und Frickenhausen. Aus ungeklärte
Weise geriet dort der in den 40er Jahren
stehende Landwirt Jakob Pensch  von
Grabenstelten der sich mit einem vollbelade -,
nen Rollwagen auf der Heimfahrt befand,
unter die Räder seines Gefährts . Mit schwe¬
ren inneren Verletzungen mußte er durch
da? Nürtinger Sanitätsauto nach Tübingen
verbracht werden , wo er bald nach seiner
Einliciernng starb.

Nürtingen , 5. Juni . (In gefährlicher
Lage .) An einem Neubau waren zwei Ar¬
beiter mit dem Aushub einer Kanalisations-
dole beschäftigt. Als sie fast 2 Meter tief ge¬
graben halten , gaben Plötzlich die Erdwärrde
nach. Während der eine Arbeiter noch recht¬
zeitig beiseite springen konnte, wurde der
andere bis zur Brust verschüttet
und konnte erst nach längeren Bemühungen
aus seiner gefährlichen Lage befreit werden.
Er hatte einige Verletzungen erlitten , die sich
jedoch als unbedenklich erwiesen.

Heilbronn . 5. Juni . (20 000 RM . und
1 Monat Gefängnis für hinter-
zogene Schlachtsteuer .) Vor dem
Großen Schöffengericht hatte sich der 43
Jahre alte ledige E. D ., der in B . zusammen
mit seinem Bruder eine Metzgerei mit Wirt¬
schaft betreibt, wegen Steuerhinter¬
ziehung  zu verantworten . D . war beschul¬
digt , seit Jahren in mehrerenhundert
Fällen schwarzgeschlachtet  zu
haben, also Schlachtsteuer hinter¬
zogen  und im selben Umfang auch die
Fleischbeschau verabsäumt zu haben . Die
Steuerbehörde errechnet? 3931 RM . hinter-
zogene Fleisch- und Schlachtsteuer. Der
Staatsanwalt beantragte als Strafe den
8 fachen Betrag dieser Steuer , also 31448
RM . und 2 Monate Gefängnis . Das Urteil
läutete wegen eines Vergehens gegen die
Reichsabgabenordnung in Tateinheit einer
fortgesetzten Uebertretung des Schlacht¬
steuergesetzes einer fortgesetzten Uebertretung
des Scblachtsteueraeseke? am 20 000 R M.
Geldstrafe u u ) I Ni onaz G e s ä n g -
n i s.
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„Hitler -Deutschland bedeutet die Infla¬
tion!^ Es ist noch nicht lange her. daß dieser
Satz wie so viele andere „Argumente"
unserer Gegner in allen Variationen von
den Plakaten schrie, aus den Zeitungen
wetterleuchtete und in Lautsprechevstärke aus
den Großmäulern der Parlamentarier der
Novemberparteien tönte. Dieser Satz wurde
trotz seiner millionenfachen Wiederholung
nicht wahr . Es bedeutete an sich schon eine
satanische Ausgeburt der liberalen „Mei¬
nungsfreiheit ". wenn ausgerechnet die. die
die größte Inflation aller Zeiten auf dem
Gewissen hatten . Jnslationsabsichten jene«
zuschrieben, die ihre erbittersten Gegner
waren.

Deutschland hat nun heute eine der feste-
sten Wahrungen der Welt.  Das ist
eine der zahllosen Peinlichkeiten,
die die damaligen Partei -Propheten erleben
müssen. Peinlich, weil nicht nur das Gegen¬
teil von d e m eintrat , was s i e zusammen¬
logen, sondern weil inzwischen noch eine recht
stattliche Anzahl parlamentarisch regierter
Staaten zu inflationistischenMaßnahmen grei¬
sen mußten, die viel Leid und Elend für das
Voll,bedeuteten, wenn auch vielleicht der
Außenhandel profitierte.

Zur Zeit schwebt das franzö¬
sische Volk in tausend Aengsten.
Die sparsamen Franzosen sehen ihre Erspar¬
nisse bedroht. Eine wahre Panik herrscht in der
Bevölkerung. In der Angst sucht man Sach¬
werte oder am liebsten gleich Gold  zu kaufen.

Gold ! Gold!  Das ist das Schlacht-
geschrei eines enttäuschten Volkes, das nur
noch im Gold eine Vermögenssicherung sieht.
Das französische Volk hat kein Vertrauen
mehr - nicht in die Festigkeit der «staats-
finanzen und nicht in die Maßnahmen des
herrschenden Systems . Obwohl noch die
Phantastische Menge von 70 Milliar¬
den (!) Franken Gold in den Tresors der
Bank von Frankreich lagern ! Der Abfluß
von 10  Milliarden — die Folge einer dunklen
internationalen Spekulation — genügte, um
die Panik vollkommen zn machen.

Wie sind die Verhältnisse demgegenüber
in Deutschland? Wir haben noch nicht üir
100 Millionen (!) Mark Gold zur Ver¬
fügung, trotzdem  eine Währung , die un¬
erschütterlich steht. Warum ? Die heutige
Regierung vertritt die Interessen des Vol¬
kes! Sie wird mit brutaler Gewalt alle Spe¬
kulationsversuche der internationalen Hoch¬
finanz unterdrücken. Diese ist in Deutschland
machtlos geworden. Sie wird an der Mark
keine Geschäfte mehr machen und das Volk
in ein Meer von Tränen stürzen können.
Deshalb kann das deutsche Volk ruhig schla¬
fen.

Dem Währungschaos der Welt stehen wir
mit kluger Beobachtung aber mit dem festen
Willen gegenüber, unserer Führung durch
unbändiges Vertrauen die Grundlage für
eine gesunde Finanzpolitik auch weiterhin
zu liefern. Dieses Vertrauen ist
nicht mit dem ganzen Gold der

B a n k v o n F r a n kr e i chz u b e z a h l e n.
Das Gold des deutschen Volkes ist sein Wille,
sein Charakter , seine Arbeit und sein Glau-
ben an Führer und Volk. Mer „diese Wäh¬
rung " erschüttert, bekommt es mit dein dent-
scheu Volke zu tun . A. G.

MW Technik unserer Zeit
Breslau , 4. Juni

Der „Tag der deutschen Technik ",
das große Treffen der deutschen Ingenieure
in Breslau , hat am Dienstag mit einer
Arbeitstagung begonnen, lieber 2500 Fach¬
leute aus allen Teilen Deutschlands nehmen
an der Fachtagung teil. In engster Gemein¬
schaft mit dem Tag der deutschen Technik
hält der Verein deutscher Ingenieure seine
73. Hauptversammlung ab. die Technische
Hochschule Breslau verbindet mit ihm die
Feier ihres 25jährigen Bestehens.

Ta die Tagung eine Veranstaltung der
gesamten  deutschen Technik sein soll, um¬
faßt ihr Rahmen ein außerordentlich viel¬
gestaltiges Gebiet technischen Fachwissens.
In 8 Fachgruppen sind daher die an den
Vormittag des 4. und 5. Juni gehaltenen
Fachvorträge gegliedert, die alle die tech¬
nischen Fragen erörtern , die im Mittelpunkt
des Gegenwartsinteresies stehen. Unter dem
Titel „Nahrung und Kleidung aus deutscher
Erde ", „Deutsche Rohstoffe aus deutschem
Boden ", „Energiewirtschaft aus heimischen
Kraftquellen ", „Wohnen aus deutscher
Scholle" geben Einblick in die große 'ahl
wir technischen Arbeiten , die der Vermehrung
der Erzeugung von Stoff und Kraft aus
eigenen  Mitteln und der Förderung der
Siedlung dienen.

Ausstellung „Volk und Wirtschaft"
In der I a h r h u n d e r t h a l l e fand in

Anwesenheit von Vertretern der Reichs- und
Staatsbehörden , der Parteistellen , der Wirt¬
schaft und der Wissenschaft eine Eröffnungs¬
feier für die mit der Tagung des Vereins
Deutscher Ingenieure verbundene Lehrschau
„Volk und Wirtschaft"  statt . Der
Vorsitzende des Vereins Deutscher Inge¬
nieure , Dr .-Jng . Schul t, nahm das Wort
zu grundsätzlichen Ausführungen , in denen
er besonders darauf hinwies , daß die Aus¬
stellung jedem einzelnen Volksgenossen rich-
tigc Vorstellungen über die lebenswichtigen
Zusammenhänge zwischen dem Volk und sei.
ner Wirtschaft vermitteln wolle. Mit der
Lehrausstellung „Volk und Wirtschaft" wende
man sich an die breitesten Schichten des Vol¬
kes, den Arbeiter nnd Angestellten der ver¬
schiedenen Betriebe und nicht zuletzt an die
Frauen,  durch die ein sehr großer Teil
des iin Umlauf befindlichen Geldes von Tag
zu Tag in die Wirtschaft ströme. Die Aus¬
stellung wolle durch einfache Tatsachen zum
Nachdenken über die wichtigsten Zusammen¬
hänge zwischen Volk und Wirtschaft an¬
regen.

Der Ausstellung sei noch eine Schau an-

geschlossen, die von Knlrnr und Technik han¬
dele und vor allem Zeugnis von der gro¬
ben Geschichte  der Technik ablegen
wolle. Es sei bereits eine ganze Anzahl von
Kulturdenkmälern technischer Art geschützt
worden , um für die kommenden Geschlechter
den einen oder anderen technischen Arbeits¬
pionier in geeigneter Form zu erhalten .-

LklltkWllbkr io SKMaft
kk. Berlin , 4. Juni

Der Schachtmeistcr Westphal,  Baufüh¬
rer aus einer Reichsautobahubaustelle , wurde
von der braunschweigischenpolitischen Polizei
in Schutzhast genommen, weil er trotz mehr¬
facher Verwarnungen die ihm unterstellten
Arbeiter in unwürdiger Weise zur Arbeit
angctrieben nnd beschimpft hatte.

WolkenbruK
vernichtet drei mexikanische Wörter

»Hunderte von Toten
Mexiko,  4 . Juni

Eine furchtbare Raturkata»
strophe  vernichtete am Montag nachmittag
die in der Nähe von Mexiko-Stadt gelegenen
Dörfer San Pedro . Actopan und
San Gregorio.  Die Zahl der Toten
wird auf 150 bis 200 geschätzt. Gegen 15 Uhr
setzte an den Hängen des Äjuseo-BergmassivS
ein Wolkenbruch von ungewöhnlicher Heftig¬
keit ein. Riesige Wassermassen stürzten von
den Hängen in die Ortschaften, alles mit sich
reißend. Die Einwohner von San Pedro und
Actopan waren , als das Unglück hcreinbrach,
in der Kirche versammelt . In wenigen
Sekunden stieg das Wasser zwei Meter
hoch. A l l e Ä i r che n b e s u che r ertranken.

Die Flutwelle setzte mit außerordentlicher
Geschwindigkeitihren Weg fort und erreichte
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bald daraus das Tors San Gregorio , wo
bisher 22 Tote gezählt werden. Tie sofort
eingelcitcten Rettungsmaßnahmen der aus
der Hauptstadt herbeigeeilten Feuerwehren
wurden dadurch erschwert, daß die Einwoh¬
nerschaft Widerstand  leistete und for¬
derte, man solle ihr ihre Toten be¬
lassen.  Augenzeugen berichten erschüt¬
ternde Einzelheiten der Katastrophe . Die
heimgesuchten Ortschaften sind Von einer 5 ll
Zentimeter dicken Schlamm¬
schicht überzogen. Die genaue Zahl der
Todesopfer ist naturgemäß noch nicht be¬
kannt. Eine Private Schätzung spricht von
etwa 400 Toten.

Sri« Spur der KindeSrauber
Neuyork, 4. Juni.

Die Polizeibehörden sind immer noch fieber¬
haft auf der Suche nach den Entführern des
Sohnes des Millionärs Weyerhäuser.
Das Bundesjustizamt in Tacoma versammelte
erwa 200 Beamte, die zu dieser Aktion eingesetzt
werden. Man nimmt an, daß die Täter keiner
bekannten Verbrecherbandeangehören, sondern
den Knabenraub von Tacoma unter sorgfälti¬
ger Nachahmung anderer bekannter Entfüh¬
rungen begingen. Die Polizei von Tacoma er¬
hielt bereits viele Hunderte von Mitteilungen
über den Empfang von Geldscheinen, die angeb¬
lich die Nummer der Lösegeldnoten tragen sol¬
len : bisher ist aber noch in keinem Falle die
Richtigkeit dieser Mitteilungen festgestellt wor¬
den.

AMilltse VerALserutMN
durch de«OerjchtsvvjlMrr

Berlin , 4. Juni.
Eine Geschästsamveisung des Reichsjustiz-

ministers regelt die freiwilligen Versteigerun¬
gen durch den Gerichtsvollzieher neu. Danach
wird die Versteigerung aus bewegliche Sa¬
chen beschränkt: Eigentum, das dem Gerichts¬
vollzieher selbst, seinen Angehörigen oder
seinen Gehilfen gehört, darf er nicht verstei¬
gern. ebenso dürfen er, seine Angehörigen
und seine Gehilfen nicht bieten. Wenn die
Möglichkeit besteht, einen zugelasienen Ver¬
steigerer zu beauftragen , muß der Gerichts¬
vollzieher den Auftrag zur Versteigerung it>-
leynctt.

«raltraöuuslülk fordert zwei?ote
Lvdwigslust . 4. Juni

Ein schweres Motorrad Unglück
ereignete sich am Montag abend auf der Ber¬
lin -Hamburger Chaussee in der Nähe vor»
Grabow . Der 18 Jahre alte Kellner Rolf

l Brauer  unternahm mit seiner 17 Jahre
j alten Schwester Charlotte eine Motorrad-
! fahrt . Auf der Rückfahrt streifte das Ntotor-
^ rad einen entgegenkommenden Kraftwagen

und stürzte so schwer, daß das Mädchen auf
der Stelle getötet  wurde . Brauer

. erlag  dald darauf leinen schweren Ver-
l ketzungen. DaS Pwtorrad wurde vollständig
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Die neuen Zeugnisstufen in den Schulen
Es gibt keinen 8er im Aufsatz mehr

Durch Verordnung des Kultministers sind,
tote schon bekanntgegeben wurde, die Zeug¬
nisstufen an allem dem Kultministerium
unterstellten Volks». Mittel - und Fortbil¬
dungsschulen. höheren Schulen Lehrer- und
Lehrerinnenbildungsanstalten , Berufsschulen.
Fvauenarbeitsschulen und Landwirtschafts¬
schulen geändert  worden . Die Zeugnis¬
stufen für die Kenntnisse und Fertigkeiten im
ganzen und in den einzelnen Fächern sowie
bei den Reife-. Schluß- und Abgangsprü¬
fungen der genannten Schulen find darnach:

sehr gut lsgt.) I.
gut (gt.) 2.
genügend <gn.) 3.
nicht genügend tngn) 4.

Zwischen nummern in den Zeugnissen find
nicht statthaft : fie können aber bei der Be¬
urteilung schriftlicher und mündlicher Ein-
zelleistungen angewendet werden, z. B. „ge¬
nügend bis gut " (gn./gt .) (3—2). Die Einzel-
zeugnisfe und Gesamtzeugnifie müssen in
allen Klassen ins richtige Verhältnis zu deni
durch den Lehrplan vorgeschriebenen Klassen-
ziel, zum Mer und zur geistigen Reife der
Schüler gesetzt werden.

Die schriftliche oder mündliche Gesamt- oder
Einzelleistung eines Schülers ist s ehr g u t.
wenn sie nach Inhalt und Form völlig ein¬
wandfrei ist und deutlich über das l/ervor-
ragt . was im allgemeinen von einem Schü¬
ler der in Betracht kommenden Alters - und
Rerfestuse erwartet werden kann:

gut.  wenn sie im Inhalt und in der Form
von gröberen Fehlern frei ist und eine
einigermaßen selbständige, verständnisvolle,
die wesentlichen Gesichtspunkte beachtende
Bearbeitung oder Beantwortung der gestell¬
ten Aufgabe darstellt:

genügend,  wenn fie, ohne besondere
Selbständigkeit zu zeigen, den Anforderungen
entspricht, die jeder hinreichend begabte Schü¬
ler der in Betracht kommenden Alters - und
Reifestufe im Blick aus das Lehrziel und den
behandelten Stoff mindestens erfüllen muß;

nicht genügend,  wenn fie nach In¬
halt und Umsang hinter den Mindestforde- -
rungen zurückblerbt. die nach dem Lehrplan
und auf Grund der Nnterrichtsführung von
einem hinreichend begabten Schüler erwartet
werden können. Bei einer Klasse von durch¬
schnittlicher Begabung wird die Mehrzahl der
Zeugniste in den durch die Urteile „genügend"
und „gut" bezeichnten Rahmen fallen. Tuch-
tige und über den Durchschnitt deutlich her¬
vorragende Leistungen im einzelnen wie im
ganzen sollen durch das Zeugnis „sehr gut"
belohnt werden, damit die Schaffensfreudig¬
keit der Jugend angespornt wird.

An die Stelle der bisherigen Zeugnisse für
Verhalten . Fleiß . Aufmerksamkeit. Be¬
gabung , wissenschaftlichesInteresse und dgl.
tritt künftig eine allgemeineBeurtei-
lung des körperlichen , charakter¬
liche » und geistigen Strebens  und
des Gesamtersolges. Diese ist nicht in Zeug¬
nisstufen , sondern in kurzen Sätzen aus¬
zudrücken. die ein möglichst klares Bild von
dem Schüler ider Schülerin ) geben und An¬
erkennung und Tadel gerecht verteilen.

Eine gleichmäßig strenge Beurteilung der
Schülerleistungen in Klasse und Prüfung
über das ganze Land hin läßt sich durch Ein-
zelvorschriften schwer erreichen. Sie kann
nur aus dem Verantwortlich keits-
gesühl der Lehrerschaft  vor Volk
und Staat erwachsen. Tie mit der unmittel¬
baren Aufsicht über die Schulen betrauten
Behörden und Beamten haben darüber zu

i wachen, daß dieses völkische Derantwortungs-
! bewußtsein wach bleibt und geschärft wird.
! daß bei der Erteilung der Zeugniste inner-
i halb ihres Geschäftskreisesmöglichst e i n-
; heitliche Grundsätze  beachtet werden
^ und daß ein möglichst einheitlicher Maßstab
§ durchgeführt wird . Die Schulleiter haben die

Pflicht, sich im Laufe des Schuljahres von
dem Stand der Klassen häufiger zu über¬
zeugen.

Dom Schwarzwalü , 4. Juni . (Eine
botanische Sehenswürdigkeit
im südl . Schwarzwald)  Schwarz-

' Waldwanderer , die den Weg nach Branden¬
berg eingeschlagen und dabei auch an dem
wuchtigen Brandfelsen vorberkommen, der
von dem Gefallenen-Denkmal der Gemeinde
Todtnau gekrönt ist. bietet sich zur Zeit ein
herrliches farbenreiches Bild . Die ganze
Terrasse des Felsen ist mit Azaleen¬
blüten  bedeckt, die sich mehr und mehr
über den ganzen Felsblock ausbreiten . Die
Azalee ist bekanntlich ein aus den Tropen
stammendes Staudengewächs , das mit seinen
gelben und roten Blüten einen Schmuck der
botanischen Gärten bildet. Vor ungefähr 32
Jahren hatte der damalige Oberförster von
Todtnau . Heinrich Wendt.  der erst vor
wenigen Tagen in Freiburg , wo er seinen
Lebensabend verbrachte, gestorben ist. ans
dem Brandfelsen einige junge Stauden an-
gepslanzt. Entgegen aller Erwartungen tra-sen die Blumen hier die günstigsten Wachs¬
bedingungen an . Die hochalpine Felsland¬
schaft. auf der die Sonnenstrahlen ungehin¬
dert senkrecht auftreffen , und die Tatsache,
daß der Felsen die Wärme aufsaugt , um sie

i nachts wieder an die Pflanzen abzugeben.
find die Ursache für diese botanische Selten-

^ heit . Es dürfte die einzige Stelle in Deutsch-
i land sein, an der die Azaleen in dieser Höhe
! — 700 Meter — wild wachsen und trotz
i kalter Winter keinen Schaden erleiden. Ge-
> rade jetzt über die Pfingsttage bietet die
i Blütenpracht des „Azaleenselsens", wie er

jetzt im Dolksmiind heißt, ein entzückendes
Bild , das sich kein Naturfreund entgehenlassen sollt,«.

Stand-er MM in Württemberg
anfangs Mm

Ter Entwicklung der landwirtschaftlichen
Kulturpflanzen war das Wetter der ersten
3 Wochen im Monat Mai nicht günstig. Zu¬
sammen mit dem überwiegend kühlen Wetter
des Monats April bewirkte die langdanernde
Kälte des Monats Mai ein Zurückbleiben
aller Kulturpflanzen  derart , daß
ihr , Stand Heuer um rund 2 Wochen gegen¬
über gewöhnlichen Jahren zurück ist. Moch¬
ten auch die Wintersaaten  gesund über
den Winter gekommen, die S o m m er -
saaten  schön aufgelaufen sein — der Frost
hemmte ihr Wachstum . Auch an den Wie-
s e n, die im April gut angesetzt hatten , sind
die Folgen des Kälteeinbruchs fesiznstellen;
die Grasspitzen sind erfroren , die Blätter
welk, dis Wiesen sind im Trieb gehemmt.
Der Stand des Klees  ist wechselnd, selten
aber gut ; weitere Flächen mußten wegen des
Kleekrebses umgepslügt werden. Die Kar¬
toffeln  sind znm großen Teil noch nicht
ausgegangen, manchenorts mußten sie unter
Umständen in den Boden gebracht werden,
die ein Auslaufen erschwerten, in anderen
Gegenden sind sie überhaupt noch nicht im
Boden. R ü ben mußten verschiedentlich

nachgesät werden. Z u ck err ü b e u werden
in ihrem Wachstum durch den Aaskäfer
geschädigt.

In welchem Ausmaß der Frost den O b st-
bäumen  geschadet hat , läßt sich noch nicht
mit Sicherheit übersehen, doch scheint es. als
Hütte er das Steinobst mehr geschädigt als
das Kernobst, und hier wiederum die Birnen
mehr als die Aepsel. Auch die Weinberge
haben, jedoch nicht allgemein, meist in den
tieferen Lagen, unter dem Frost gelitten.
Daß es dem günstigeren Wetter des letzten
Drittels im Monat Mai gelungen ist, Schä¬
den der Trockenheit und des Frostes zu hei¬
len. ist anzunehmen. Ein bestimmtes Urteil
aber ist darüberr noch nicht abzugeben.

Gleich gut wie vor einem Monat wird der
Stand nur bei Winterroggen und -Gerste
beurteilt , ungünstiger dagegen bei allen
anderen Getreidearten und bei Klee, Luzerne
und bei den Wiesen. Außer Drahtwür¬
mern  bei Getreide und Aaskäfern  bei
Rüben sind keine anderen Schädlinge im be¬
sonderen Maße aufgetreten . Nach der Nach¬
weisung über den Saatenstand zu Anfang
des Monats Juni 1935 waren die Bcgnr-
achtungszisfern in Württemberg , wenn 1
sehr gut . 2 -- gut. 3 -- mittel (durchschnitt¬
lich). 4 -- gering. 5 --- sehr gering bedeutet,
für Winterroggen 2,3, Sommerroggen 2,7.
Winterweizen 2,5. Sommerweizen 2.6, Din¬
kel (auch mit Beimischung von Roggen oder
Weizen) 2,5, Wintergerste 2.6, Sommergerste
2,7. Hafer 2,8, Erbsen aller Art 2,8. Acker¬
bohnen 2,7, Wicken 2,7, Spätkartoffeln 3.0,
Frühkartoffeln 2,9. Zuckerrüben 3,2, Futter¬
rüben (Runkelrüben) 3,2, Kohlrüben 3,1.
Mohrrüben 3,1, Raps und Rübsen 2,6,
Flachs (Lein) 2,6. Klee (auch mit Beimi¬
schung von Gräs .) 8,4, Luzerne 2,7, Wiesen
ohne Bewässerungsanlagen 3,0, BewLste-
rnngswieien (Rieselwiestn) 2,8, Viehweiden
2,9, Aepsel 2,3, Birnen 2,6, Weinberg« 3,3,

llusere Lurrgezetiledt«

Lsttciies
Von Christian Bock

Einmal hieß so etwas Chaiselongue und
mau lag ganz gut daraus , ganz nett.

Und aus den Zeiten des Chaiselongues er-
I innern wir uns alle noch eines Gespräches,
! das es in diesen Zeiten gab.
i Ta saß nun abends die Familie um den

Tisch. Schweigsam. Gehäkelt wurde , gelesen.
I ein Brief geschrieben, und wenn jemand die

Zeitung umschlug, war es ein ungeheures
Geräusch.

Plötzlich fragte , wer da den Brief schrieb,
mitten in die große Ruhe hinein : „Sagt
mal , wie schreibt man das eigentlich: Chai¬
selongue?"

Dann , nach einer Pause , buchstabierte je¬
mand das Ding und erklärte. Französisch sei
es: chaise longue — langer Stuhl . Ah ja!
Dann kratzte wieder die Feder über das Pa¬
pier, das Zeitungsblatt rauschte gewaltig
auf . und wieder war große, ungeheure Ruhe.

Es gibt dieses Gespräch noch, aber alles ist
etwas anders geworden, die bleierne Ruhe
gibt es nicht inehr : aus einem Lautsprecher
Pladdert Musik heraus , und wenn jemand
etwas fragt , dann fragt er: „Sagt mal , wie
schreibt man das eigentlich: Couch?"

Denn seit wir (wieder einmal ) ein Stück
weiter fortgeschritten sind, liegen wir auch
— ja , auf was denn?

Ein Mvbelhündler , dem die Sache offenbar
> zu dumm geworden war , hatte groß über
! sein Schaufenster gemalt:
! Preiswerte Kautschs!
j Ich sehe manchmal Leute staunend vor
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' dieser Schreibweise stehen, erst glauben sie
es nicht ganz, dann , wenn sie genau wissen,

i daß es keine Täuschung ist, gehen sie, merk-
würdig nachdenklich, weiter. Aber wenn sie
ein paar Häuser gegangen sind und unvor¬
sichtig nach links herübersehen, so ist da noch
ein Möbelgeschäft, und über dem Möbelge¬
schäft steht, groß, mit sicheren Buchstaben:
Touches.

Man kann leicht irre werden an dieser
Welt , du gehst über den Fahrdamm und
siehst dir das noch einmal genau an , und
entdeckst im Fenster noch ein Schild. Du bist
nun bald nicht mehr für alle Tuten voll ver¬
antwortlich . die du tust, den» aui dem
Schilde steht: Couche tu großer Auswahl!

Ungläubig siehst du nach oben und ins
Fenster und wieder nach oben: bouches! steht
da. Und was steht hier ? Es stimmt, hier

! steht: Couche! — Couche in großer Auswahl!
Na, was geht dich eigentlich der Unfug an,

du gehst nach Hause. Du ißt . Und bist noch
ganz vernünftig.

> Aber nachher stimmt etwas nicht ganz mit
^ dir . du sitzt in deinen: Sessel und murmelst

da etwas vor dich hin — Couches. murmelst
du Couche — Kautsche. —

Jemand hat etwas gehört und fragt dich
mißtrauisch : „Was sagst du da ?"

„Nichts", sagst du, „gar nichts Hab ich ge-
sagt!"

„So —?"
Sie trauen dir nicht, du bist so einer, der

Geheimnisse hat , man weiß nicht, du hast
da doch eben etwas gesagt?"

„Haben wir nicht ein Lexikon?" fragst du
Plötzlich und siehst gar nicht geheuer aus.

„Ein Lexikon? Du weißt doch, daß wir
kein Lexikon haben !" Nein, sie trauen dir
nicht, sie sehen dich merkwürdig an — was
hat der?

Man kann über dieser Rechtschreibung
nächtelang wachliegen, es geht ganz leicht.

Humor
Patient (vor der Operation) : „Also, Herr

Doktor, falls ich Sie nicht mehr Wiedersehen soll¬
te : Lassen Sie es sich gut gehen".

Drei Jungens kommen heulend nach Hause
und klagen der Mutter , daß Nachbars Fritz
sie allesamt jämmerlich verdroschen hätte.

»Ihr Feiglinge", meint die Mutter , „drei
Jungens lassen sich von einem einzigen ver¬
hauen. Ich ließe mir das nicht gefallen."

„Ja , Mutter ", klagen die drei Helden, „was
' konnte wir tun ? Er hat uns doch umzingelt!"
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Don Behörde zu Behörde, von Gefängnis
zu Gefängnis , von Verhör zu Verhör.

..Sie irren sich", das ist die Litanei , die er
unaufhörlich herbetet. „Sie irren sich. Ich
bin nicht der Leutnant Klink. Ich bin der
Zivilgesangene Berthold aus Hutor Ras-
boika. Ich bin aus diesem Ort entflohen,
wenn Sie genau wissen wollen und bin bis
Archangelsk gekommen. Da bin ich krank
geworden und bin freiwillig umgekehrt und
melde mich hiermit freiwillig zurück."

Schließlich werden ihm diese Angaben ge¬
glaubt und sollen nachgeprüst werden.

so wird er weiter von Gefängnis zu Ge¬
fängnis transportiert.

Die Erkenntnis , daß alles, was er in pein¬
lich ,genauer Einzelarbeit , unter Ausbietung
aller Phantasie und Energie ansgeboten hat.
um diese zweite Flucht zu sichern, umsonst
sein sollte, drückt den Leutnant Klink sehr
nieder. Er weiß, daß er jetzt wieder in die
Klauen der russischen Gendarmen kommen ^
wird und daß daun über kurz oder lang
das Zuchthaus das Ende sein wird , wenn
fie, erst einmal dahinterkommen . daß er doch
der entflohene Leutnqm Klink ist.' Das aber
darf nicht sein! — >

Aus einem der Transporte versucht er
einen Beamten zu bestechen.

Wer er hat nur hundert Rubel bei sich
und der Beamte grinst nur.

„Lassen Sie nur . so viel, um mich zu be¬
stechen. haben Sie sicher nicht."

„Schön", antwortet Klink mit einem
Schuß Galgenhumor , „dann bist du entweder
ein Erzgauner oder der einzige ehrliche Be¬
amte des russischen Reiches."

Jetzt bleibt ihm nur eines und er ist ent¬
schlossen. es zu riskieren aui die Gefahr hin,
zusammenqeschossen zu werden: er wird bei
der nächsten Gelegenheit ausreißen , denn er
darf nicht wieder alle Chancen verlieren . —

lind er Paßt auf Gelegenheiten aus.
In eine vorbeisahrende Droschke springen?

Im nächsten Hauscingang verschwinden?
Die Beamten scheinen seine Absicht zu

riechen, sie halten sich ganz dicht bei ihm
und lassen ihn nicht ans den Augen. Sie
lockern vor seinen Augen die Pistolen und die

> Säbel . Es ist zum Verzweifeln. Sein deut-
' scher »Freund v. Rautenberg folgt vorsichtig,

um zu misten, wohin sie Klink bringen.
Im Tages -Gefängnis , in dem er abgelie-

iert wird , saßt er den Entschluß. Es geht
wieder aus Leben und Tod.

Sie kommen eine Treppe hinauf in den
zweiten Stock, die beiden Beamten gehen
links und rechts von ihm. Der eine schließt
die Zelle auf, der andere steht zwischen Klink
und der Steintreppe.

Mit einem Aechzcn geht die Zellentür auf.
Im gleichen Augenblick brüllt der Beamt»

hinter Klink vor Schmerz aus. Der Leutnant
hat ihm die Faust unters Kinn gefeuert, daß
er zusammenbricht. Mit langen Sätzen
schnellt Klink die Treppe hinunter . Hinter
sich hört er das Geschrei der Wächter. Es
schallt in dem steinernen Treppenhaus bar¬
barisch. Aus vielen Türen kommen Men¬
schen gerast und starren ans den Flur.

„Halt ! — Halt ! — Halt !" brüllt es von
oben herunter , und Klink macht den uralten
Diebstrick, der ihm zunächst weiterhilst , auch

er schreit und deutet nach vorne : „Halt ! —
Halt !"

Nach hinten aber schreit Klink, um die,
die dicht hinter ihm sind, vom Schießen ab¬
zuhalten : „Sofort ! — Sofort !"

Dieses bereitwillige Wort verblüfft die
nächsten Verfolger etwas , und Klink gelingt
es, aus die Straße hinauszukommen , an den
geöffneten Türen der Spritzenschuppen jagt

! er vorbei, und die dort beschäftigten Män-
i ner und Frauen sehen ihm verblüfft nach,
! aber dann werden sie durch das Gebrüll
! orientiert , was los ist, und auch sie nehmen

die Verfolgung auf.
Und dann pfeifen die ersten Kugeln an den ^

Ohren Klinks vorbei. Er biegt daher um
die erste Ecke und ist froh: vor ihm liegt ein
großer , offener Hof, und er denkt, daß er
nur noch einige Schritte zu machen brauche,
um frei zu sein. Es ist aber leider der große
Gefängnishos, der keinen Ausgang hat , und
nun läuft er um sein Leben. In langen Zick¬
zacksprüngen schießt er dahin , die Kugeln
pfeifen ' stärker, ein wahnsinniges Gebrüll
hinter ihm.

Da sieht er in der Mauer eine Treppe und
rast auf sie zu. Aber bevor er dort aukommt,
haben sich schon drei Männer ausgebaut , die
ihn erwarten . Klink besinnt sich keinen
Augenblick, er stürzt auf die drei, reißt den
ersten die Stufen hinunter , schlägt den zwei¬
ten nieder — aber der dritte steht zu hoch
— Hund ! —

Tann ist die Meute heran und über ihm.
sie schlagen ihm ins Gesicht, sie würgen ihn
am Halse, sie treten ihn in den Bauch und
in die Seite , uyd schließlich nfird' es Klink
schwarz vor den Angen, er läßt , seine Fäuste
sinken und bricht bewußtlos zusammen;

Aus.
Erst am näÄfften Tage , nachmittags gegen

i vier Uhr, kommt Klink in einer Zelle wieder

zu sich. Sem Genetzt ist geschwollen, im
! seinen Mund herum klebt geronnenes Bin'
i das Atmen schmerz! ihn und er kann wede
^ Arme noch Beine bewegen. Sie haben ltze
i furchtbar zugerichtet.
^ Er kann kaum sprechen, als sie wieder be-
; ginnen , ihn zu verhören . Acht Tage lang
- machen ihm die eingeschlagenen Zähne hei-
! Ng zu schaffen, aber in dieser Zeit wundert
i er sich sehr oft, daß die Behandlung , die er

im Gefängnis erhält , sehr anständig uns
sehr menschlich ist.

Eines Tages erfährt er auch den Grund
und dieser Grund macht den Leutnant Kli'.rk
froh und beinahe übermütig . Einige deutsch-
russische Damen, darunter dir Frau eines
hohen russischen Offiziers, haben sich.heim. '
lieh seiner angenommen, die Gefängniswärter
bestochen und ihm eine vorzügliche Verpfle¬
gung und eine vorzügliche Behandlung ver¬
schafft. Sie schicken ihm Liebesgaben.

Klink, der junge Kavalier , nimmt dsS
dankbar und tief gerührt zur Kenntnis.

Verdammt nette, junge, schöne Damen,
denkt er in seiner Zelle, und träumt bei die¬
ser Gelegenheit wieder einmal intensiv von
seinem Engel, der im Korridor des Schnell¬
zugs stand und der die Erfüllung seines
Traunies war.

Am nächsten Morgen wurde er an den
Händen gefesselt, von berittenen Schutzleuten
in die Mitte genommen und aus das Polizei-
aint gebracht, dem die Zivilgefangenen unter-

! stehen.
! Der Zivilgefangeiie Berthold geht seinem
I schwerste» Verhör entgegen.
! Unter Mithilfe des Dolmetschers gelingt es
I ihm, die Personalien des Zivilgefangenen
! Bcrthold fehlerfrei in das Protokoll zu geben
! und seinen Namen „Werner Berthold " in
j ähnlicher Schrift zu schreiben,
j (Fortsetzung folgt.)
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Vom-rutschen Attstamm
^ee § gchsett E / Von Hans Reyhing

Einer der bedeutendsten deutschen Altstämme
rieben den Franken, den Alemannen oder
Schwaben, den Bayern , den Friesen, sind die
Sachsen,  ein germanischerBolksstamm von
urtümlicher Kraft und gewaltigen geschicht¬
lichen Leistungen, mit den Friesen gemeinsam
Las niederdeutsche Muttervolk bildend, wie es
Josef Nadler treffend nennt. Und den Namen
dieses Volksstamms von unbändiger Lebens¬
kraft und Fruchtbarkeit, den Namen Sachsen,
trägt heute nicht einmal mehr das kleinste von
ihm bewohnte Stück Boden. Das Land nnd die
Menschen, die heute den Namen Sachsen tra¬
gen, haben mit dem alten Sachsenland und
Sachsenstamm nichts, aber auch gar nichts zu
tun . In der Zeit , dg wir vor einer neuen Gau-
einteilung des deutschen Reiches stehen, mutz
das Wissen darum auch den letzten deutschen
Volksgenossen erreichen. Warum und wie die¬
ser höchst verwunderliche Zustand eingetreten
ist, werden wir im folgenden noch sehen.

Die Heimat der alten Sachsen liegt zwischen
der Elbe und dem Rhein, der aber als Stam¬
mesgrenze nicht erreicht wurde, und im Nord¬
osten der unteren Elbe im heutigen Schleswig-
Holstein. Ein schmaler Saum am Meer wird
von dem kleinen Stamm der Friesen bewohnt.
Aber von hier an flutet das Sachsentmn bis
an den Harz, in die Weserberge hinein und das
Rothaargebirge hinauf. In den Ebenen finden
wir ungemischtes Sachsenvolk, in den Berg-
tandschasten hat es andere Stämme überlagert.
Mitten durch den alten Sachsengau flietzt die

^Weser.
Dieses alte Sachsenland ist ein deutscher

Boden, auf deni die Römer nie Fuß faßten, und
es ist ihnen übel bekommen, als sie es einmal
probierten . Hier lebte ein germanischer Volks¬
stamm nach seiner eigenen Art, nach seinen
eigenen Gesetzen, nach seiner eigenen Religion,
aus seinem eigenen Blut und aus seinem
eigenen Geist, und im Schoße dieses Sachsen-
tums ist am meisten urgermanische Ueberliefe-
rung zurückgeblieben, auch nach jenem fürchter¬
lichen, blutigen Strafzuge Karls d. Gr ., der ja
leider 4500 Männer dieses Volkes auf einmal
hiurichten ließ, und nach der Annahme des
Christentums.

Aus den Niederungen zwischen Ems und
Elbe hat dieser Stamm eine Weltausdehnung
gewonnen. Geschwader um Geschwader sind die
Angelsachsen über die Nordsee gefahren und
haben das englische Reich gegründet, dessen
Volk dann viel Blut und Kraft und seine
spräche an Amerika abgegeben hat. Zwei ge¬
waltige Gründungen . Doch unser unmittel¬
bares Interesse findet nur die Ausdehnung des
sächsischen Stammes im heutigen deutschen
Lebensraum.

lieber Holstein hinaus griffen sie an der
Küste weiter nach Mecklenburg und siedelten
bis nach Pommern , lieber die Elbe drangen sie
und gründeten unter Heinrich d. Löwen zwi¬
schen Elbe und Oder die Mark als deutsches
Bollwerk gegen das Slawentum , was uns des¬
halb so wichtig ist, weil damit ein Raum zu-
rückgewonnen wurde, der schon vor der Ein-
'wandermig der Slawen in diese Gebiete mehr
-als ein Jahrtausend germanisch besiedelt war.
Wir wissen ja, daß die Alemannen z. B. aus
der Havelgegend nach Südwesten abwanderten.
Weiterhin beteiligten sich die Sachsen, neben
Friesen und Niederfranken und einem fränkisch-
thüringischen Zuzug an der Besiedelung des
Preutzenlandes (Ostpreußen) .

Schon von der früheren germanischen Be¬
siedelung waren Reste in dem Raum östlich der
Elbe zurückgeblieben. Die slawischen Bestände
wurden eingedeutscht. Es entstanden Neu¬
st a in m b i l d n n g e n, Brandenburger , Meck¬
lenburger, Pommern , Ostpreußen. Aber füh¬
rend in der Besiedelung und Neustammbildung
waren die Sachsen, und so kann die ganze nord¬
deutsche Ebene als ihr Lebensraum angesehen
tverden. Das Wesentliche am gesamten Volks¬
tum Niederdeutschlands ist sächsisch. Sächsisch
sink auch die großen Taten der Hansa, welche
die Ostsee zu einem deutschen Meer machten,
und Lübeck als Vorort der Hansa, ist Sachsen-
tum. Mit den Taten und Schöpfungen der
Hansa und mit der Durchdringung und Be¬
siedelung des niederdeutschen Raumes hat der
sächsische Stamm Grundlagen geschaffen, ohne
die man sich das Deutsche Reich  kaum
denken kann.

Aer SaMn große Zeit
aber war unter den sä chs i sche n K a i se r n
und zwei Jahrhunderte tzwter unter Hei « -
richdem Löwe «.

Die sächsischen Kaiser! Schon der erste, Hein¬
rich I . (der Vogler) hatte mit Ärasi das Reich
zusammengehalten. Otto I ., der Große (936 bis
973) aber hob das deutsche Kaisertum auf eine
nie wieder erreichte Höhe der Macht, Halle die
Stammesfürsten in der Hand, ernannte sie und
die Bischöfe, machte als Neubegründer des
römischen Kaisertums deutscher Nation die Ein¬
setzung des Papstes von kaiserlicher Zustim¬
mung abhängig. Er unterwarf die Wenden bis
zur Oder der deutschen Herrschaft, gründete die

Gott sein: du sei unser Gott, so sind wir zu¬
frieden. Verehre du jenen, wir werden dich
verehren." Deshalb versagt er dem Kaiser
Friedrich Barbarossa (seinem Jugendgespie-
ten!) die Heeresfolge nach Italien , wird von
ihm gestürzt. Dem großen Germaiiisierungs-
werk im Osten wird der Atem genommen. Das
stolze Herzogtum Sachsen zerfallt für immer.
Heinrich behält nur einen Zwergteil , die braun-
schwcigisch-lüneburgischen Lande. Welche Ent¬
wicklungsmöglichkeiten werden damit begraben!
Auch der Name Sachsen für dieses Länder¬
gebiet geht unter . Nur sein östlichster Zipfel,
größtenteils den Slawen abgewonnenes Land,
die Ostmark um Wittenberg, bebält-den Namen
Herzogtum Sachsen, zu dem noch die Mark

NicderiäA-ischrZ Bauernhaus

Bistümer Havelberg, Merseburg, Branden¬
burg, Meißen, legte also den Grund zur Ein¬
deutschung dieser Gegend, zum großen ostelbi¬
schen Siedlungs - und GermariisierungSwerk,
das nach den unter Ottos Nachfolgern eingetre¬
tenen Verlusten
SemM der Lowe, -er große Sachienherzog
wieder aufnahm und auf Mecklenburg und
Pommern ausdehnte. ^

Heinrich derLöwe!  Im Hof der Burg
Dankwarderode in Braunschweig steht als un¬
sterbliches Denkmal der von ihm selbst erstellte
sagenumwobeneLöwe. Im ehrwürdigen mäch¬
tigen Dom mit dem massigen Türmebau liegt
er neben seiner Gemahlin Mathilde begraben.
Noch heute ergreifen die Grabmäler der beiden
jeden Besucher aufs tiefste — im Hinblick ans
die Tragik dieses großen Deutschen, in der sich
sächsische und deutsche Tragik unleilvoll knotet.
Braunschweig war die Hauptstadt des damals

Meißen kommt, und hier entsteht ein Herzog¬
tum nnd ein Kurfürstentum , ja später ein
Königreich Sachsen, in Thüringen eine Reihe
Herzogtümer (Sachsen-Weimar, Sachsen-Mei¬
ningen usw.) . Sachsen und nichts als Sachsen
in Ländern, deren Bewohner mit dem Stamm
der Sachsen nicht das geringste zu tun haben,
ja sehr von ihnen verschiedener Art sind. Es
entstand dann für diese Gebiete schon früher
der Name Obersachsen  und die eigent¬
lichen Sachsen wurden die N i e d e r s a chs e n.

Jas sächsische Erbe
Seit der Niederlage Heinrichs des Löwen

ist das Herzogtum Sachsen in Trümmer zer¬
rissen. Wer waren die Erben ? Heinrich
verblieb Braunschweig und Lüneburg . Oest-
lich der Weser (Ostfalen) entstanden dann
noch die Herrschaften der Bistümer Bremen,
Verden, Hildesheim, Halbcrstadt , Magde¬
burg . Es wuchsen heran die Städte Ham-

I « Flett ewrs nickursüchMchenBaiieriilinnscS

so mächtigen großen Herzogtums Sachsen. Er
selbst, Heinrich der Löwe, stammt ans Schwa¬
ben, das ja Deutschland vier große Herrscher¬
geschlechter gegeben hat, die Hohenstaufen, die
Habsburger, die Hohenzollern und das in Eng¬
land heute noch regierende Welfengeschlechr,
dem Heinrich angehörte. Ihm wird das Her¬
zogtum Sachse» übertragen, das er innerlich
festigt und anführt zur Germanisierung des
Ostens, in der er so gewaltig und überragend
drinsteht, daß ein Slawenhäuptliug die Worte
sagt: „Der Gott , der im Himwebüst, mag dein

Zeichnung von Erich Frick«
ii. Tcrt Tratte 4>

bürg und Lübeck. Die Niedersachsen sind
ursprünglich ein kerniges Bauernvolk und
sind es in großen Teilen heute noch. In
Hamburg , in Lübeck und in Bremen bildet
sich der Stadl -Niedersachse. der Träger nie¬
dersächsischen Kanfmannsgeistes . Das wöl¬
fische Herzogtum Braunschweig hielt durch
die Jahrhunderte . Das ebenfalls welfische
Herzogtum Lüneburg wuchs stetig nach Sü¬
den und Westen weiter. Aus ihm wurde
162S das Kurfürstentum Hannover . Sein
Herr wurde 1714 König von England so daß

England uich Hannover einen gemeinsame«
Herrscher hatten — einen Welfen. Im Jahre
1814 wird Hannover ein Königreich, das
nun den größten Teil der alten Niedersach¬
sen in sich vereinigt.

Westlich der Weser, in Westfalen, sind die
hauptsächlichsten sächsischen Erben, die drei
großen geistlichen Herrschaften Paderborn.
Münster und Osnabrück. Hier kommt neben
geruhigem Bauerntum eine ausgesprochen
geistliche Bildung und Lebensgestaltung aus.
während die Bistümer westlich der Elb? fast
alle in der Reformation zum Protestantis¬
mus übergehen. In der neuen Zeit hat dis
Industrie in stärkster Weise das Leben ge-
formt . Aber hier im Westen hat der preu¬
ßische Staat Fuß gefaßt und Westfalen und
Ostfalen. Schleswig-Holstein, das alte Sach¬
sen mit dem Lande östlich der Elbe, das doch
nichts anderes ist als sächsisches Kolontal-
land , mit starker Hand zusammengefaßt. Das
Sachsentum schießt wieder zusammen, und
Josef Nadler sagt treffend: ..Preußen hatte
in jedem Sinne den Willen Heinrichs des
Löwen vollstreckt. Das Kaisertum des zwei¬
ten Reichs war an die niederdeutschen
Stämme und an ihr östliches Tochtervol!
gekommen."

Jas liiederiäKs.Blnmnimus
Das niedersächsische Bauernhaus ist die

eigenartigste deutsche Hofanlage, zugleich auch
die älteste. Einfach, großzügig, praktisch ist sie.
Da erhebt sich der mächtige Giebel, öffnet sein
großes Tor, „de grot -Dör", nnd nimmt uns
auf in den Dreschraum, die Tenne — Diele,
Del, Deel, Däle genannt. Rechts und links
davon liegen die Srallräume . Nur durch einen
niederen Zaun getrennt, ging die Diele ur¬
sprünglich über in den Wohnranm, das Flett,
wo ehedem das offene Herdfeuer brannte. An
den Seitenwänden waren Nischen mit Tischen
und Stühlen . Durch Fenster an diesen Wän¬
den. fiel auch Licht herein. Später schlossen sich
dahinter noch besondere Kamniern an, Schlaf¬
kammern, und ein besonderer Wohnrauni , eine
Stube . Vom Flett führt noch eine „Lüttdör")
eine Kleintüre, auf der Langseite des Hauses
ins Freie. (S . dieibeiden Bilder !)

Das niedersächsische Bauernhaus hat sich in
dieser einfachen Form jahrhundertelang gehal¬
ten. Die Grundform ist heute noch vorhanden,
auch bei Häusern in der Stadt . Aber doch
gingen weitgreifende Veränderungen vor sich.
Daß hinter dem Herdraum, dem Flett , Kam¬
mern und eine Stube angebaut wurde, ist schon
gesagt worden. In der Stube wurde ein Ofen
gebaut, so daß nun aus dem Einfeuerhaus ein
Zweifeuerhaus wurde, wie beim mitteldeut¬
schen und oberdeutschen Haus, d. h. ein Haupt-
unterscheidungsmerkmal zwischen dem nieder-
sächsischen Haus und den anderen deutschen
Hausformen war damit aufgegeben. Auch der
Herdräum wurde verlegt und so gingen tief-

, greifende Aendernngen vor sich. Daß aber diese
Aendernngen mit Sinn und Geschmack und
organisch weitergeführt werden sotten, dafür
setzt sich Börries von Münchhausen nachdrück¬
lich und mit großer Wärme in Velhagen und
Klasings Monatsheften ein:

„Auch der Bauer hat ein Recht ans boden¬
trockene, unterkellerte Wohnräume, aus Bad
und elektrisches Licht, auf die gesundheitlich
nötige Trennung von Ställ und Wohnhaus.
Aber mußten diese Forderungen in einer so
unsagbar geschmacklosen Weise erfüllt werden,
wie man es in Norddeutschland aus Schritt
und Tritt sieht, mußten, statt die alte Bauweise
organisch weiterzubilden und ihr Bestes, ihr
Köstlichstes zu erhalten, Dorf für Dorf die
schaurigsten Rohziegel-Billen hingeklext wer¬
den, mußten alle Ställe und Scheunen in trost¬
loser Jämmerlichkeit danebengesudeltwerden?

Wird es je gelingen, der Bauernschaft Nord-
dentschlaiids die Freude und das Verständnis
au ihren herrlichen alten Bauten wieder ein-
znpflanzen. wird es möglich sein, das nieder¬
sächsische Bauernhaus so weiterzubilden. daß
es den gesundheitlichen und bequemlichen Er¬
fordernissen unserer Zeit entspricht? Für dir
Warenhäuser, für die Landhäuser der Wohl-
yabenden, stellenweise auch für die Kirche«

!fanden wir geniale Baumeister — das deutsche,
!das niederdeutsche Bauernhaus hat seinen Er¬
neuerer noch nicht gefunden! Es ist mei«
heißester Wunsch, daß es ihn bald finden möge,
denn die köstlichen Werte gehen von Tag z«
Tag schneller zugrunde.

Und man glaube nicht, daß das ohne Wir¬
kung auf die Seele seiner Bewohner ift!

Und wer diese alte» Baute » zerstört, ohne
Gleichwertiges, Gewachsenes, Echtes an ih«
Stelle zu setzen, der zerstört auch das Seelische
ini niederdeutschenBauerntum , zerstört das
Wesentliche dieses Bauern tu ins selber."
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Sie niederbeutilke Landschaft nad ihr Mensch
Von H a ns Friedrich Blunck

Mannigfaltig ist unsere niederdeutsche
Landschaft: bräunliche Moore , die im Schlaf
der Jahrhunderte liegen, Waldland , das in
vier Jahreszeiten viermal sein Kleid ver¬
brennt . um neu zu erstehen und vielfach ge¬
gabelt diese Strom - und Küstenlandschäft.
Selbst unter der Marsch, die so flächenhaft
daruht und nach allen seiten unter der Last

sinkt, das immer neue Ringen mit Vorspur,
Gesichtern und Träumen , die der Mensch
schließlich zu Märchen. Sagen und Lied aus-
spinnt — auflöst.

Weil aber niemand um diesen Kamps
herumkommt, weil ein jeder, wenn er sich
aus dieser Ebene aufreckt, schon eine Spanne
Wegs von der Erde zum Himmel tut , muß

Marsch-of mit Bich auk der. Weide I '. Hoitz

des Himmels gleichzam abzu;niken scheint, ^>,ch jeder die Deutung des Lebens in sichragen nach unserem dingen dre Spitzen ^selbst finden. Und weil er lernt , daß An-unterirdlscher Gebirge oft bis dicht unter >sang und Ende undenkbar sind, besinnt erihre Weiden auf. Und tchon heben sich an sich auf jenes einzig sichere Wissen vomihrem Rand gegen das Meer die Dünen , ^ "deren gezähnte Kämme die Morgensonne
leuchten läßt , deren Gräser der Salzwindwäscht — dehnen sich weiterhin die Watten,in denen Inseln ruhen wie Wolken, die nie¬
dersanken, zu müde weiterzuwandern.

Ich will sagen: Es ist kein einheitliches Land.

Leben: daß ihm vor Gott ein Werk obliegt,
daß er einen Acker zu pflügen, ein Schiff zu
fahren oder ein Haus zu bauen hat . bis der
Tod antwortet . So prägte das Land uns.ivie die Auswanderer von einst, verteidi-
gungs - und angrisfsbereit . Und wir litten
es und wurden schlecht und wieder gut . weil
der rechte Kampf immer zuletzt zur Erhöhungwird.

Wir erkannten, daß dieser Niederdeutsche
des hansischen Raumes ähnlich anderen An¬
wohnern großer Stromländer oder aufge¬
spaltener Küsten durch seine Landschaft ein
Mensch furchtbarer Unruhe ist. und daß
diese Unruhe, dies Verlangen , zwischen Fern-
Weh und Heimweh Ausgleich zu schaffen,Teil seines Wesens ist, daß es ihn schweig¬
sam macht — gleichwie der Mensch sein Ge¬
bet lieber ins Dunkel spricht — daß es ihn
aber , einmal gefestigt, mit Stolz auf seine
Unabhängigkeit und mit jenem gewaltigen
Glauben an seine Ausgabe erfüllt , der von
Gezeit zu Gezeit aus dieser Landschaft auf¬strömt.

Ja , das ist das Dritte , das mir bedeutsam
erscheint: Don der ersten großen vorgeschicht¬
lichen Wanderung bis zur Besiedelung desWestens und zur ümdeichung der Marschen
ruft diese Landschaft immer wieder in sonder¬
bar gleichen Zeitspannen ihre Menschen wach.
Sie schließt niemand aus , der in ihrem Atem
lebt, jeder muß antworten und es ist gut,
rechtzeitig die Menschen unserer Landschaft
von der Eitelkeit auf ihre Einsamkeit zu
neuem tätigen Geiste umzustellen. Kein
Staat ist's ja , der die Niedersachsen umfaßt,
außer dem Reich, dem wir alle dienen, wohl
aber ein dunkler Volksbegriff, zusammen¬
gehalten durch das Blut , durch eine unbe¬
greiflich zähe Neberlieferung, durch den Bau
der Häuser, durch eine alte Sprache , durch
die Vielfalt einer Landschaft, die dennoch
unter ihrem übermächtigen Himmel Ein¬
heit ist — dazu heute wieder jener rätsel¬hafte Glaube, der immer dem großen geheim¬
nisvollen Aufflammeu eines Volkes voran-
geht.

Aus dem Bilderbuch der mederdeutschea Landschaft
Das Meer

„Hier, wo sich oft dicke Nebel lagern und
das wir bewohnen, sein Gesicht wechselt un- !^ bvfen naßkalten seewrnde wehen, mußaufhörlich wie das der großen Winde, die ! ^ klimatischedarüber hinsingen, wie die dunkeln, von und sraghert leucht emstellen undLichtern zerteilten Sturmwolken , die es A Bewohner dieser Landschaften wrr-überflattern . Und wenn man mich fragt , es und eurewas mir diese Landschaft bedeute, so sag' ich, Redlichkeit und Faulheit desanders als die landläufige Erklärung , die > wurde hier endlich alles ergreifenden Charakter des Niederdeutschen ,äit der ^ ^ und K^ ft des -ebens meder-Heimatkunst der Heide deuten wollte: Wa -:
dies Land uns gibt, ist ewiger Wechsel, Un-
ertülltheit , Spannung in unendliche Weite.Wohl haben wir Haus , Acker und Weib, die
unsere Sehnsucht sind und den Sinn heim¬
bergen — angstvoll als wüßten sie, daß
mancher nicht wiederkehrt. Aber eine so un¬
geheuer bewegte Landschaft wie die nieder¬
deutsche läßt ihre Einwohner die Vielfalt
des Hin- und Herstutens ihrer Ströme zwi¬
schen Meer und Land , läßt sie den Wechsel
der Hellen Tage und der Schalten und
grauen Gewölke so einprägsam empfinden,
daß ihr Mensch sich zwingen muß, Bestän¬
digkeit zu üben, um nicht zwischen Unruhund Heimweh, zwischen Jubel und Leid zuverbrennen.

Ist es nicht immer so gewesen? Schon
in die Vorgeschichte tritt dies wunderliche
Samenland Niederdeutschlands mit Zügenvon Wanderern ein — damals Barbaren
genannt , heute als eine geordnete und wvhl-
gerüstete kleine Kriegerschar erkannt . Spä¬ter hören wir vom Teutonen - und Am-
bronenzug, bald darnach vom großen Bern - !
stein-, Wolle- und Linnenhandel , der über !
See und Land, auf dem Lande zumal auf

"gesicherten und gefestigten Straßen zu Be- !
ginn unserer Geschichtsrechnung, seine Wege!
über dies Land und seine Handelsplätze!
sucht. Wir erfahren vom Zug der Angeln!und Sachsen, die rächt nur England und
Südsihottland . sondern, wie wir heute wis¬
sen, auch die französische und Teile der spani¬
schen Küste besiedelten, wir erleben den
Traum der Hansa vom Völkerfriedeu im
Norden , und den ihrer Gegner, die nur I
Gott und der Seefahrt dienen und gleiches ;Recht für alle verkünden. In dieser Land¬
schaft verwirklicht sich, wenn auch in ihren
weiteren Grenzen, zuerst die bildende Kunst
des Nordens , deren frühere Formen wir in
Grabfunden und in den Trümmern der
Wikingerschiffe vor uns haben , von diesenVölkern geht wahrscheinlich die zweistim¬
mige Musik aus , und ihre Bauern singen
der Landschaft die ewigen Balladen von der!
Zwietracht zwischen Herz und Wort, Liebenund Leben, Gott und Erde.

Denn das ist, neben dem Wechsel, von dem
ich sprach, vielleicht die andere starke Ein¬
wirkung, die diese Landschaft ausübt ; daß
der Mensch hier unter einem Himmel lebt,
der ohne Grenzen zur Erde niedersinkt, und
ihn von allen Seiten unentrinnbar betrach¬
tet. daß im Land ohne Berge jeder sich selbst
entscheiden muß, wie er zu gehen hat , ohne
daß ein Tal ihm den Weg weist. Daher
dieser starke Drang zur Selbstbestimmung,
der bis zum bleiernen Trotz geht, daher dasBereitsein zur Verantwortlichkeit , die doch
niemals Selbstzufriedenheit werden darf,
daher , wenn der Himmel «ls Nebel nieder¬

machen, wenn das Meer und seine kühnen
kräftigen Reize, Arbeiten und Geschäfte das
Menschengeschlechtnicht aufschüttelten und
ihnen den Stab des Gemütes und den Flugder Phantasie gäben, welche die andern
durch die Berge bekomiuen." (Ernst MoritzArndt .)

Marsch und Geest
„Wenn man von den hohen Seedeichen

herunter , aus deren Kronen gewöhnlich die
Fahrwege lausen , in die Marsch blickt- ge¬
wahrt man erst recht den eigentümlichen
und eintönigen Charakter derselben. Zwischen
mächtigen Festungswällen liegt die grüne,
gesegnete Ebene tief unten , durchschnitten
von zahllosen breiteren und schmäleren
Wassergräben, welche der Marschbewohner
nur mit Hilfe seines ständigen Begleiters,
des Springstockes, leicht Passieren kann.
Aus den Feldern zwischen diesen Gräben
reisen alle Getreidearten dicht und hoch; die

ten, zwischen Bäumen , Gebüschen und klei¬
nen Gärten . Der wohlhabende Marfchhos-
befitzer hat hinter den schirmenden Deichen
Zeit und Geld gesammelt, um diese künst¬
lichen Höhen zu erweitern und zu verfestigen.
Der rauhe Seewind und die Stürme , welche
auf den Außeninseln den Baumwuchs nicht
dulden , werden an den hohen Deichkronen
gebrochen; so ist denn die Marsch mit ihren
tausenden buschigen Wersten, aus denen die
roten Steinhäuser , halb versteckt vom Grün,
Hervorschauen, init ebenso vielen Blumen
und blütenvollen Inseln besät, welche ganz
wunderbar die völlig bäum - und strauchlose
Ebene besetzt halten ." (Theodor Mügge,
Streiszüge , 1846.)

Heide
„Unbewegt, wie eine kristallene Glocke,

steht das Himmelsgewölbe, die Sonnen¬
strahlen spinnen flimmernd über der Steppe,
aus der da und dort einzelne Sandblößen —
Rinnsale einer versiegten Lache — hervor¬
starren , indes der Horizont sich in fahles.
Dunstiges Halblicht hüllt . Keine Wolke ziehtdurch die Lust, kein Schatten über die Erde.
Umsonst horcht das Ohr nach einem andern
Läute als dem Geschrill der Heuschrecke, das
in seinem eintönigen Gezitter ganz zu der
zitternden Mittagshitze stimmt und, von
Schritt zu Schritt den Wanderer begleitend,
gleichsam das singende Sieden der Atmo¬
sphäre darstellt . Das Gefühl der Einsamkeit

wenn endlich im Süden die Bergt winken
und ein anderer Menschenschlag ihn ' heiter
und zutraulich begrüßt . Hat er aber jene
besonderen Augen, die tiefer zu sehen ver-
mögen, so empfindet er in der scheinbare»
Leere die schwingende Weite, in der toten
Oede die erhabene Ruhe, in den stäche«
Hügelwällen die gebändigte Wucht, in allem
zusammen aber jenen gewaltigen Zug vonTiefe und Größe, der das Besondere der
niederdeutschen Landschaft bedeutet." (Aua.
Hinrichs. Niedersachsen. 1925.)

Niederdeutscher Humor
Das Schneiderlein von Flunderhagen

In Flunderhagen hatten es die Leute
satt , bis Rostock nach einem Schneider zu
lausen , wenn es mal was an Hosen und
Wams zu sticken gab. dem Mudder nicht
gewachsen war — es mußte also schon ein
ganz gefährlicher Schaden sein.

Kam eines rauhen Herbsttages ein ganz
verstummter, knochendürrer Kerl , spitznasie
und schnupfentropfend durchs Dorf und
sprach um Obdach und Zehrung ein. Bauern
sind ganz gern mal gastfrei, aber man muß
auch wissen, zu wem und warum , versteh:
sich. Wie das Kerlchen nun die kalte, magere
Hand vorstreckt, sieht der Alt-Jochen, daß
der Zeigefinger zerstochen ist.

„Brauchts den hier ?" fragte das KerlchenJochen.
.̂ rauchst den hier ?" fragte Jochen listigzurück.
Der Alte zeigte auf seine unter der Achsel

durchgescheuerten Joppenärmel.
„Traust dich dat ?"
Was hätte der Wanderer sich nicht ge¬

traut , wenn die warme Stube mit ihremDust nach gebratenen Tütteln und Swins-
ohren lockte. „Woll. woll," sagte er nnd
legte sachlich sein Bündel auf die Bank. In
einer Tabakschachtel hatte er sein Nähzeug
verstaut . Das besaß er nämlich von der
Svldaienzeit her, war niemals ein Schneider

gelben Weizenähren ziehen schwerwogend bis l ergreift die Seele. (Herm. Marius . 1924.)

Fischerkinderan -er Nordsee

an die Hügel der fernen Geest; Gerste. Raps
und Bohnen mischen sich damit , und aufdem saftigen Grün des GraseS weiden Her¬
den von bunten glatten Rindern ; Pferde und
Jungvieh aller Art und in großer Zahl
springt und schreit und wiehert mutig und
voll Lust dir entgegen. Wohin du das Auge

!wendest, ist die Marsch ein grünes lebendiges
IBild des Wohlstandes . Zerstreut liege« dieH i' " so weit der Blick reicht auf de» Werf-

L. Kittel

Zum Beschluß: „Der Fremde, der von der?
Ems zur Elve fährt , oder von der Nordsee
südwärts bis an den Harz, sieht außerhalb
der Städte und Dörfer nur Ebene — braune
oder grüne , leere und stille Ebene, bisweilen
ein wenig gewellt, sonst flach und tot . Hat
er nicht besondere Augen, so erschrickt er vor
dieser Oede, zumal auch die Menschen hiermeist schweigsam und ernst, sogar abweisend
und oft ein wenig feierlich sind, ßk ist stich.

gewesen, aber sonst ein anstelliger Bastler.
Der Alte tat die Joppe ab und sagt:

„Zum Flicken nimm du man die Lasch!"und holt dem Mann erstmal 'nen lütten
Köhm (Kümmel). Der Junge kippt einen
nimmt sein Taschenmesser und beginnt ganz
vernünftig erst den Aermel und dann die
Tasche auszutrennen . Und dazwischen kippt
er öfters einen, all auf den leeren Magen.Na, wie das denn so kommt: mit Eins find
ihm alle die zertrennten Stücke ft» fremd¬
artig . aber er näht kühn und gottessürchtic
drauf los, wo er eine offene Stelle findet.

„Dat treckt sick na t Liew" (das streck:
sich nach dem Leib), beruhigt er den Bauer,der sorgenvoll zusieht, aber es stellte fick
heraus , daß er den Aermel in die Taschen
öffnung genäht hatte . Darum , wenn einer
in Flunderhagen mit recht ungeeigneten
Mitteln etwas zu erreichen sucht, sagen die
andern : „Dat treckt sich na 't Liew," sagteder Snieder , „da harr de denn Aermel in
de Taschenlöcker sott."

Das Testament
Ein Vollmeier im Braunschweigischen liegtim Sterben und läßt den Amtsrichter kom¬

men, um das Testament aufsetzen zu lassen.
Der Amtsrichter , keine dürre Aktenseele,
sondern ein Menschenfreund, fühlt sich von
dem Anblick des Schwerkranken ergriffen,
beginnt daher zu trösten : Es wäre manch¬
mal nicht so schlimm, wie es aussähe , mau
müsse daher nicht verzagen

Urplötzlich unterbricht ihn die im Zimmer
kramende Bäuerin mit den Worten : „Herr
Amtsrichter , den Pastor bruket Se Hegge:
nech te macken; — mien Mann will b
Testemente maken."

„Recht häste, Alsche!" stimmt der tod¬
kranke Bauer zu, und der zusammen¬
geschlagene Amtsrichter beeilt sich natürlich,
ihrem Wunsche zu willfahren . Eine halbe
Stunde darauf hat der Bauer seine Seele
ausgehaucht , und der Amtsrichter erkenn!
nun , daß die Bäuerin mit ihrer drastischen
Grobheit ganz recht gehandelt hatte.

Höhnertucht *
Weer ick* da vor'n paar Dag in'ne Stadkbi'n Bekannten. Wi verteilen ^ us dit un

dat , un dabi kummt mien Fründ Hermann
uP * sien Höhnertucht to snacken, ^ de he"
up siene Parzelle bedrieben dä.

„Woveel Hühner Heft denn?" frag ick em.
„Tein ? Stück. Feine Tieren , fegg ick di —

krieg jeden Dag acht bit ^ tein Eier. Blos
mit de Kükentucht hebt» ick bös Pech hatt ."

„Sooo ? harrst denn 'n Klucken sett't?"
„Jawoll ! Twee Stück, jede mit twols"Eier ."
„Un woveel Küken Heft rutkreegen?"
„Keen een! Ich verstaa nich, wo dat an

liggen kann."
„Tschä, dat is würkli Putzig. Hebbt de

Klucken denn good säten ?" "
„Prima , segg ick di! Sind beide nick von «

Nest runner wesen."
„Tschä, Hermann," segg ick, „dennso mutt

dat woll an den Hahn liggen!"
„Nä, nä , mien Jung !" seggt Hermann nn

lacht. „An den Hahn kann dat nie u«
nimmer liggen! Ja hebb ja gar keen!"

1» HiUmerruM. A x»r ich. 8) ersählch« , « Z.51 zu svrechen, 6) di« er, 7) zehn. 81 bis. LI zwStk.1«> kein einiges , 11) seien« !.

HerauSsegeden Un Auftra« »er ÄiS.-Prr1ieieuiber« »»» San ? Revbina  iMui a. D.)
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 6. Juni 1935.

Im Beruf liegt die wichtigste Aufgabe
des Manneslebens.

Dienstnachrichten
Gerichtsvollzieher Georg Hang  bei dem Amts¬
gericht Freuden  st adt  ist auf seinen Antrag
m den dauernden Ruhestand versetzt worden.

Zm Bereiche des Landesfinanzamts Stuttgart
wurden versetzt:

Oberzollsekretär Frank  bei dem Zollamt
Heidenheim an das Zollamt Freuden st adt:

Zollselretär Bosch bei dem Zollamt Freu¬
de  n stad t an das Zollamt Eßlingen.
Die 2 Dienstprüsung für das höhere Lehramt

haben bestanden:
1. in der altsprachlichen  Richtung:

-Joseph Kelber  von Weitingen Kr. Horb,
' L. in der n e u sp r a chl i che n Richtung:
Wilhelm Steininger  von Oberkollbach Kr.

Lalw : Dr. Erich Weis  von Bildechingen
Kr Horb:
3. in der mathematisch - physikali¬

schen  Richtung:
Leopold .Huber  von Salzstetteu Kr. Horb:

Wilhelm Waiden maier  von Egenhausen
Kr Nagold.

4 in der naturwissenschaftlichen Rich¬
tung:
Dr. Walter Jacob  von Neuenbürg-Enz: Va¬

lentin Kaupp  von Erünmettsietten Kr. Horb.
5. für Zeiche n- und Kunst unterricht:

Otto Breitling  von Ebershardt Kr. Nagold.

Zur Anstellung an Volksschulen sind für befähigt
erklärt worden:

Brand  Otto von Emmingen: Buhl.  Eu¬
gen von Calw : Lösfelhardt,  Heinrich von
Wildberg: Raus er.  Wilhelm von Psalzgra-
fenweiler: Rummel in.  Hugo von Calw,
Schill.  Eugen von Nagold: Seeger.  Chri¬
stian von Mötzingen: Wälde.  Max von Freu¬
denstadt.

Noch zwei »eue Meister
Wie uns die HandwerkskammerReutlingen

nachträglich mitteilt , haben die Meisterprüfung
mit Erfolg bestanden, die beiden Tischler Fritz
Bauer -Altensteig und Eugen Lamparter-
Haiterbach. (Wir gratulieren !)

Pfingstoerkehr
Auf der Strecke Eutingen—Pforzheim- Eutin¬

gen und auf der Nebenbahn Nagold—Altensteig
werden über Pfingsten folgende Sonderzüge
ausgeführt.
Samstag.  8 . Juni

Vorzug 3118 Pforzheim -Eutingen Nagold au
15.44 ab 15.46 Uhr:

Pfingstsonntag.  9 . Juni:
BP , 24045 Altensteig—Nagold. Altensteig ab

6.l5. Nagold an 7.07: BP . 24041 Nagold Al¬
tenstein. Nagold ab 7.12, Altensteig an 8.02:
Pfingstmontag  10 . Juni:

Borzug 3N8 Calw Eutingen. Nagold an
15.44, Nb 15.46: Vorzug 3123 Eutingen—Pforz¬
heim. Nrgold au 17.04. ab 17.06: BP . 24045
Altensteig—Nagold, Alteusteig ab 6.15, Nagold
an 7.07: BP . 24041 Nagold Altensteig. Nagold
ab 7.12. Altensteig an 8.02: BP . 24046 Alten¬
steig—Nagold, Altensteig ab 18.00. Nagold an
18.53: P 314 Nagold Altensteig, Nagold ab
19.03. Altensteig an 19.56: P . 18 Nagold Al¬
tensteig. Nagold ab 17.50, Altensteig an 18.40.
lDer Sonntagszug 18 Nagold ab 18.10 fällt
am Pfingstmontag aus ).

Vom 6. Juni 0.00 Uhr a» werden Festtags-
riicksahrkartennach allen Bahnhöfen ausgege-
geben. mit denen die Rückreise spätestens am
13. Juni 24.00 Uhr beendet sein muß. Diese
Karten können vom 6. bis 13. 6. auch zur Hin-
und Rückfahrt am gleichen Tag uneingeschränkt
benutzt werden. Bei weiteren Reisen empfiehlt
es sich, die Karten , die meist geschrieben werden
müssen, tags zuvor zu lösen, oder vorauszube¬
stellen.

Tonfilmtheater
„Die Saat geht auf-

Ein neuer Spielfilm der Reichspropaganda¬
leitung

Dieser Film zeigt so recht, wie Schiebertum
und Spekulanten rücksichtslos den Bauernstand
ausplünderten und ein Prasserleben führten,
während der Bauer , der sich nicht nach der
„Konjunktur" richten kann, nach und nach zu
Grunde geht. Festpreise geben im neuen Reiche
die Grundlage dafür, daß auch der Bauer wie¬
der rechnen und leben kann, denn arbeiten will
der Bauer aus eigenem Grund und Boden
und nicht spekulieren. Ein Stück Vergangenheit
zieht in dem Film an uns vorbei. Wenn wir
auch manches selbst erlebt haben, so ist doch die
Klarheit, mit welcher die Geschehnisse im Film
aueinandergereiht sind, äußerst interessant. Je¬
dermann sollte sich diesen Film ansehen.

Turnier der Reiterstaudarte 153
linker Hinweis auf den in der letzten Woche

erschienenen Artikel Uber das Turnier der Rei¬
terstandarle 153 sei hiemit nochmals daran er¬
innert , daß dasselbe am Pfingstmontag
in Wildberg  stattfindet . Mit einem Marsch
um 13.30 durch das Städtchen nimmt es seinen
Anfang. Niemand darf versäumen, der Einla - l
düng der Standarte zu folgen, um so den Män¬
nern. die außer materiellem Aufwand ihre freien s
Stunden dem Bolkswohl opfern, durch rege !
Anteilnahme wenigstens zu zeigen, daß ihre !
Arbeit Aufmerksamkeit und Anklang findet. §

Ausflug des Kirchenchors
Mötzingen. Am letzten Sonntag früh um 5

Uhr fuhren wir im großen Magirus -Wagen der
Firma Benz-,Nagold loso Sängerinnen und
Sänger der Kirchenchors und etliche Gäste, 42
Personen an der Zahl. In sicherer Fahrt steuerte
uns unser Chauffeur durchs liebliche Nagold¬
tal nach Pforzheim und Maulbronn . Dort gabs
den ersten Halt. Bald standen wir im alter¬
tümlichen Kloster und hörten den sachkundigen,
humorvollen Erklärungen des Mesners zu. Im
Chor der Kirche hielt unser Pfarrer eine kleine
Morgenfeier, die mit Gesängen umrahmt wur¬
de. Weiter ging die Fahrt über Breiten
Bruchsal. Der Himmel hatte inzwischen ein
griesgrämiges Gesicht aufgesetzt, und der Re¬
gen klatschte an die Scheiben des Wagens. Doch
als wir in Heidelberg dem Omnibus entstiegen,
lachte wieder Heller Sonnenschein über die
Stadt , die anläßlich eines Regimentsfestes in
ein Meer von Fahnen gehüllt war. Wir stiegen
zuerst zum Schloß empor und standen staunend
vor den mächtigen Ruinen. Die Schloßbesichti¬
gung wird wohl der Höhepunkt des Tages
gewesen sein: eine gute Aufnahme der gesam¬
ten Teilnehmer an der Führung durften wir
mit nach Hause nehmen. In einem Easthanse
der Stadt stärkte man sich: dort sahen wir
auch den langen Festzug in schönster Ordnung
an uns vorbeiziehen. Es war nun aber höchste
Zeit zur Weiterfahrl geworden. Bald war
Schwetzingen ereicht, wo wir mitten ins Spar¬
gelfest gerieten. Die ausgestellten Segelflug¬
zeuge wurden gebührend bewundert, und den
wunderschönen Schloßpark werden wir nicht so
bald vergessen können. Vom Spargelmarkt konn¬
te sich jeder ein paar Vüschele des köstlichen
Gemüses mit nach Hause nehmen: der Rum¬
melplatz mit seinen zahlreichen Buden und Zel¬
ten wurde auch noch gerne angeschaut. Dann
traten wir die Rückfahrt durch die gesegnete
Rheinebene an. sahen zahlreiche Spargel - und
Prestlinganlagen s„lauter Sache, wo miar net
hent!" stellte meine Nebensitzerin ganz neidisch
fest!), fuhren im Abendsonnenschein durch die
badische Landeshauptstadt und machten in Pforz¬
heim den letzten Halt. Da wurde es dann bei
Sang und Spiel und Tanz und einer vergnüg¬
lichen Ansprache so fidel, daß die Trennung wirk¬
lich schwer siel. Unter Gesang und Erzählung
einiger wilden Miinchhausiaden unsres Jung¬
volkführers wurde die letzte Strecke der langen
Reise vollends zurückgelegt. Als wir am Schlüsse
vieles schönen Tages den Boden nn'eres hei¬
matlichen Dorfes wieder betraten, shlng eben
die Glocke Mitternacht.

»Schön war es im Schwabenland !'
Westfälische»KdF-' -Arlanbsfahrer berichten begeistert

Wir entnehmen der in Dortmund er¬
scheinenden„Westfälischen Landeszeitung"
sRote Erde) nachstehenden Bericht über
eine Schwarzwaldurlaubssahrt westfäli¬
scher Volksgenossen.

Eine der ersten Urlaubsfahrten der RS .-Ge¬
meinschaft„Kraft durch Freude" ist soeben ab¬
geschlossen. Dieser Tage kehrte ein Transport
von etwa 1000 Urlaubern aus dem L-chwarz-
wald zurück, wo sie vom 16. bis 24. Mai ver¬
weilen konnten. Ihre Berichte sind eine einzige
Freude und ein einziger Dank an die genossene
Gastfreundschaft im gemütlichen Schwabenländle.

In zehnstündiger Nachtfahrt waren sie am
16? Mai über Frankfurt -Karlsruhe -Pforzheim
ins herrliche Nagoldtal befördert worden, wo
sie auf den Bestimmungsorten <Bad Liebenzell.
Hirsau Calw. Bad Teinach. Wildberg. Nagold
und Altensteig) mit Musik unter reger Anteil¬
nahme der Bevölkerung in ihre Quartiere ge¬
leitet wurden. In den nächsten Tagen wurden
den norddeutschen Gästen in Fußwanderungen
und Omnibusfahrten die Schönheiten des würt-
tembergischen Schwarzwaldes vermittelt. Reiz¬
volle Gebirgstäler im Schmuck der Baumblüte
wechselten mit wildromantischenSchluchten, in
Lenen ähnlich den Gebirgstälern des Harzes
riesige Felsblöcke zwischen uralten und himmel¬
hohen Tannen lagen, wie von Titanenfäusten
geschlendert. Interessant und für fast alle neu
war das herrliche Blühen der Tannen, was
Sen schwarzen Wäldern ein farbenprächtiges Aus¬
sehen gab. Die Omnibusfahrten, die stets eine
rege rtteiligm . > aufzuweisen Puten , führten
nach den schönsten Stellen und Städten des
Landes so z B nach Stuttgart , Freudenstadt,
Wilddad. Schloß Lichtenstein. Reutlingen. Tü¬
bingen. Baden-Baden und Hohenzollern. Was
auf diesen Fahrten an Schlössern, Burgen und
historischen Baudenkmälern zu sehen war, konn¬
te in seiner ungeheuren Fülle fast das Auge
ermüden.

In einem waren sich alle Reiseteilnehmer
einig: Verpflegung. Unterkunst und gastfreund¬
liche Ausnahme war einzigartig!  Die

Schwaben wetteiferten, an heiteren Bearüßungs-.
Unterhalumgs- und Abschiedsabenden den Kä¬
sten alle nur denkbaren Freuden zu bieten.
Das Arbeitslager des Arbeitsdienstes Wild-
bcrg bot den Gästen mit einem Löns-Abend,
auf dem ein Unterfeldmeister ein packendes Le¬
bensbild unseres Heidedischters zeichnete, ein
großartiges Erlebnis . Daß ans all diesen Feiern
fleißig das Tanzbein geschwungen wurde, ver¬
steht sich von selbst.

Der Abschied war vielleicht noch herzlicher,
als der Empfang, hatten sich doch inzwischen
manche Freundschaften angebahnt. Mit den
herzlichsten Wünschen und Wiedersehensgrüßen
schied man voneinander, und es dürfte wohl
keinen gegeben haben, der nicht von Herzen der

NSG, „Kraft durch Freude" und unserem Füh¬
rer Dank sagen möchte dafür, daß sie es heute
jedem Volksgenossen ermöglichen, die Schön¬
heiten der deutschen Heimat und darüber hin¬
aus wahre und praktische Volksgemeinschaft
kennenzulernen.

Von

LkistNWMeM " ' '
Zum Reichshandwerkertag

Landeshandwerksmeister sür Südwestdeutschland PH. Vaetzner M.d.R. Stuttgart -Nagold

Der Reichshandwerkertag 1935 wird im
Zeichen des Leistungswillens  und
der Gemeinschaftsarbeit stehen. Leistungs¬
wille und Gemeinschaftsarbeit sind Begriffe,
die im Handwerk traditionell verwurzelt sind.
Zwar hat es das liberalistische Zeitalter str-
tiggebracht, beide Begriffe mit einem Schleier
zu überziehen, um sie dadurch dem Gesichts¬
kreis des Handwerkers zu entrücken, jedoch
nur für kurze Zeit . Nachdem der national¬
sozialistische Staat diesen Schleier zerriß, er¬
wuchsen diese beiden Grundgedanken der
Handwerklichen Lebensauffassung und Ar¬
beitsgestaltung zu neuer Größe empor.

Der Wille zur Leistung liegt beim Hand¬
werker im Beruf begründet. Auf ihn findet
das Schillerwort treffliche Anwendung:

„Das ist'? ja , was den Menschen zieret,
Und dazu ward ihm der Verstand,
Daß er's im inneren Herzen spüret.
Was er erschafft mit seiner Hand."

Wenn der Handwerker aus irgend einem
Werkstoff ein Erzeugnis gestaltet, wenn er
mit meisterlicher Hand diesem die richtige
Form gibt und ihm Leben einhaucht, dann
liegt in dieser schöpferischen Gestaltung ein
vorwärts strebender Leistungswille. Ihn zu
wecken bei der Jugend , die sich dem Hand¬
werk widmet und ihn zu fördern dort , wo er
bereits gestaltende Kraft zeigt, das muß und
wird uns Pflicht und erstrebenswertes Ziel
sein. Dadurch werden wir den
Handwerker in der Gesamtheit
wieder zu Leistungen befähigen,
wie sie in des Handwerks bester
Zeit Ansdruck des meisterhaften
Könnens waren,  heute allerdings nur
noch von einem Teil des Handwerks gekonnt
werden. Die Schuld aber an der Verkümme¬
rung des meistermäßigen Könnens des
Handwerkers ist einem vergangenen System
zuzuschreiben, das sich die Vernichtung deS
Handwerks Ebenso zum Ziele gesetzt hatte,
wie diejenige des Bauerntums , weil beide

ourcp ihre Verbundenheit mit der Heimat
und dem Volkstum ihm hindernd im Wege
standen. Im nationalsozialistischen Staat
werden dem Handwerk neue Aufgaben ge¬
stellt, die ihm die Möglichkeit geben, seinen
Leistungswillen und seine Leistungsfähigkeit
unter Beweis zu stellen.

Weil es im Handwerk noch nie — auch in
der Zeit der Planmäßigen Züchtung des
Klassenkampfes nicht — an dem sozialen
Verständnis des Meisters sür seine Mit¬
arbeiter gefehlt hat , ist die Verwirklichung
der Gemeinschaftsarbeit und der Betriebs-
gemeinschaft im handwerklichen Betrieb
eine Selbstverständlichkeit.  Mei¬
ster, Geselle und Lehrling fühlen sich schon
deshalb miteinander verbunden, weil sie An¬
gehörige einer Berufsgemeinschaft sind, weil
auch der Meister einst Lehrling und Geselle
war und weil sie durch gemeinsame Arbeit
die einheitliche Leistung vollbringen . Wie
könnte ein von Meister, Geselle und Lehrling
aemeinsam gefertigtes Erzeugnis harmonisch
gestaltet sein, wenn nicht auch die Zusam¬
menarbeit  zwischen ihnen eine von glei¬
chem Willen getragene wäre ? Und niemand
hat die von politischen Gesichtspunkten dik¬
tierte und versuchte Zerreißung de? Zinam-
mengehörigkeitsempfrndens von Meisrer nno
Geselle und ebenso von Meister und Lehrling
schmerzlicher empfunden, als gerade der
Handwerksmeister, der getreu der überlicser-
ten Gebräuche und Sitten im Gesellen und
im Lehrling stets seinen Mitarbeiter ŝah.
Niemand kann daher die Betonung und För¬
derung der Gemeinschaftsarbeit mehr begrü¬
ßen, als er, der in ihr die Fortsetzung einer
gesunden Entwicklung steht.

So wird der Reichshandwerkertag unserem
Volk und der Welt zeigen, daß das deutsche
Handwerk treu zum Nationalsozialismus
und zu seinem Führer steht, weil der Natio¬
nalsozialismus es ist, der ihm nicht nur sein
Lebensrecht wiederaegeben hat, sondern ihm
auch die ihm und seiner Art gemäßen Lebens-
arundlaacn sichert. ,

* Schwarzes Brest
Vartetamtlt«- . Nachdruck oerdo««».

Gas in der Ausstellung „Schwäbisches Schassen"
In der Halle „Technik und Energie"

der Ausstellung „Schwäbisches Schaf¬
fen ", einer hochbedeutsamensüdwestdeutschen
Leistungsschau, die im nordwiirttembergischen
Handels- und Industriezentrum Heilbronn
am Neckar  vom 6. Juli bis 15. September
ds. Js . zu sehen ist, wird u. a. ein vollständiges
Gaswerk  mit allen Arbeits- und Produktions-
gängen gezeigt werden. Man wird also mit
eigenen Augen das technisch-physikalische Wun¬
der der Verwandlung des Ilrstoffes Kohle in
Gas schauen können und wird in anschaulichen
Darstellungen und anhand von Modellen und
Geräten über die vielfache Verwendbarkeit des
Gases als Leucht- und Triebkraft- im Heim, im
Verkehr, in der Industrie und im Handwerk un¬
terrichtet werden. Die Ausstellungsfläche der
Halle „Technik und Energie" ist übrigens be¬
reits voll belegt.

Bekanntmachung der NSDAP ., Ortsgr. Nagold
Der von der Reichspropagandaleitung ge¬

schaffene Spielfilm
Die Saat geht aus

wird bis einschließlich Samstag . 8. 6. 35 in den
Löwenlichtspielen zur Vorführung gebracht. Ls
wird den Mitgliedern der NSDAP . Ortsgruppe
Nagold dringend empfohlen, sich dieses gewal¬
tige Zeitdokument aus Deutschlands größter
Notzeit bis zum Siege der nationalsozialistischen
Revolution, anzusshen.

Kein wirklicher Nationalsozialist darf sich
diese Vorführung entgehen lassen.

Die Schulung der politischen Leiter der
Walter und Warte der Gliederungen und an¬
geschlossenen Verbände innerhalb des Orts¬
gruppenbereichs Nagold findet heute Donners¬
tag, abend 8.30 Uhr im Sitzungssaal des
Rathauses statt. Von dieser Verpflichtung kön¬
nen nur schriftlich vorgebrachte, dringende Grün¬
de entbinden.

Der Ortsgruppenleiter m. d. L. b.

NSDAP . Amt für Beamte
Sämtliche Mitglieder des Reichsbunds

der Deutschen Beamten erhalten zu dem
Tonfilm ..Die Saat geht auf " von Donners¬
tag bis Samstaa Preisermäßigung zu allen
Vorführungen . Die Eintrittskarten hierfür
sind aui der Polizeiwache erhältlich . Ich
bitte die Mitqlieder sämtlicher Fachschaften
mit ihren Angehörigen zahlreich die Son-
dervorsührunaen im Löwen zu besuchen.

Der Kreisamtsleiter.

NS .-Frauenschast
An Stelle des Heimabends besuchen wir

heute Abend geschlossen den Film : „Die
Saar geht aui " und treffen uns um 8 Uhr
vor dem Löwen.

Die Leitung der Ortsgruppe.

DAF. RBG. 18 Handwerk
Reichshandwerkertag Frankfurt a. M.

Aus verkehrstechnischen Gründen kann nur
ein Sonderzug am Samstag mittag fahren, für
den der Kreis Nagold nur 30 Fahrkarten zuge¬
teilt erhielt <für Obermeister und RVG.-Wal-
ter). Alle übrigen Gemeldeten fahren abends
22.12 Uhr Nagold ab mit Sonderzug B. Rück¬
fahrt Montag abend 24.00 Uhr. Ankunft Nagold
Dienstag früh 700 Uhr. Fahrpreis 4.50 ist bis
spätestens 7. Juni beim Kreisbetriebsgemein¬
schaftswalter Nagold. Freudenstädterstraße 22
einzuzahlen. 6 Teilnehmer können mit Sonder¬
zug S fahren: Nagold ab Samstag 22.12 Uhr,
Frankfurt ab Sonntag abend 24.00 Uhr, Nagold
an Montag früh 7.00 Uhr.

Der Krcisbetriebsgemcinschaftswalter.

Deutsche Arbeitsfront . Rechtsberatungsstelle
Die für heute nachmittag zwischen6 und 6

Uhr anberaumte Sprechstunde des Gefolg-
schaftsrechtsberaters fällt aus.

Rechtsberatungsstelle.*
Bund deutscher Mädel in der HI.

Standort Nagold
Betr. Psingstsahrt:

Der BdM. macht seine Psingstsahrt auf den
Lichtenstein. Abmarsch Pfingstsamstg 4 Uhr
nach Herrenberg (Uebernachtung) : von dort
Bahnfahrt nach Reutlingen, Wanderung Nebel¬
höhle — Lichtenstein(Uebernachtung in Er . Eng-
stingen), Montag Besuch der Olgahöhle: Rück¬
marsch nach Reutlingen. Heimfahrt mit Un¬
terbrechung in Tübingen. Fahrtkosten. Besuch
der Höhlen mindestens 2 Mark. Alle Teilneh¬
merinnen kommen heute abend 7.30 Uhr ans
alte Postamt. Kostenbeitrag ist mitzubringen.
Große Beteiligung erwartet

die Ringsportwartiu.

Befehl der Obersten SA . - Füh¬
rung,  bzw. des Reichsführers der SS . und
des Korpsführers des NSKK.: Bei allen An¬
gehörigen der SA . über 35 Jahren (bzw. der
SS . und des NSKK. über 26 Jahre ) geht
der Feuerwehrdienst dem SA .-Dienst vor
und bei allen Angehörigen der SA . unter
35 Jahren (bzw. der SS . und des NSKK.
unter 26 Jahren ) der SA .- (SS .-. NSKK.-)
Dienst vor dem Feuerwehrdienst.

MeriiMnd«Mt:
Reichsstatthaller Murr
stiftet Rundfunkgeräte

Reichsstatthalter und Gaulester Wilhelm
Murr hat im Rahmen der Rundfunkgerüte-
beschaffungs-Aktion der Hitler-Jugend des
Gebiets 20, zwanzig Rundfunkgeräte gestif¬
tet. Die Empfangsgeräte werden an Jung¬
volk. Hiiler -Jugend und BdM. in ganz
Württemberg verteilt.
RiesenzeMager in St . Johann

In St . Johann , bei Reutlingen , wird von
der Gebietsführung der württemvcrgischen
Hitler -Jugend eine Riesenzeltlager auf¬
gestellt. das am 30. Juni eröffnet wird und
tausend Kameraden und Kameradinnen aus
dem ganzen Reich zu einem wirtschaftspolitt-
schen Schulnngslager ausnehmcn wird . Das
Lager wird in Gemeinschaft mit der Deut¬
schen Arbeitsfront von der Reichsinacndtüh-
rung durchgeführt. Die Zeltstadt ist mit einer
grotzangelegten Lantsprecheranlage ausgerü¬
stet und enthält Versammlung ?- und Unter-i
richtshallen.

! !
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Letzte Nachrichten
OeluMeterverein in Hamburgverboten
Di« „Freie Christengemeindee. V."

aufgelöst
Hamburg, 5. Juni.

Auf Grund des 8 1 der Verordnung
des Reichspräsidenten zum Schutz von
Volk und Staat vom 28. Februar 1933
wurde die „Freie Christengemeinde e. V."
für das gesamte Hamburgische Staatsgebiet
aufgelöst und verboten. Das Vermögen des
Vereins wurde beschlagnahmt. Außerdem ist
es den Mitgliedern verboten, sich unter
einem anderen Namen wieder zusammenzu-
fchließen.

Das Verbot der Freien Christengemeinde
erfolgte, weil hier unter dem Deckmantel
«ner religiösen Betätigung eine Gesund¬
beterei betrieben wurde, die eine erhebliche
gesundheitliche Schädigung vieler Mitglieder
zur Folge hatte . Außerdem konnten in diesem
Verein staatsfeindliche Umtriebe festgestellt
werden. Der Leiter und Prediger der Ge¬
meinde, bei dem es sich um einen Aus-
lander  handelt , machte sich besonders an
Frauen heran , die er unter einem unheil¬
vollen seelischen Druck hielt und von denen
erUich reichlich aushalten ließ. Er wurde aus
dem Reichsgebiet ausgewiesen.

Letzte Kabmettssitzmig Rardonalds
London, 5. Juni

Am Mittwoch vormittag fand die übliche
Wochensitzung des Kabinetts Macdonald
statt . Es wurden zahlreiche laufende An¬
gelegenheiten behandelt , die nach Möglichkeit
noch vor der für Freitag zu erwartenden Um¬
bildung der Regierung erledigt werden sollen.
Der Zufall will es, daß Macdonald ge¬
nau vor sechs Jahren zum zwei¬
tenmal Ministerpräsident  wurde.
Nach seinem Rücktritt am Freitag wird er sich
für die Pfingsttage in seine schottische Heimat
begeben. Es wird nach wie vor damit ge¬
rechnet, daß der nene Ministerpräsident
Baldwiu  noch am gleichen Tage die Zu¬
sammensetzung seiner Regierung bekanntgeben
wird , nachdem der König die Kabinettsliste
genehmigt hat.

HoliZtibeamk im Nraunbemb
Berlin , 5. Juni.

Ter Reichs- und Preußische Minister des
Innern hat die Voraussetzungen festgelegt,
unter denen Mitgliedern der NSDAP , inner¬
halb der uniformierten Polizei die Befugnis
eingerüumt wird , bei feierlichen Par-
t e i v e r a n st a l t u n g e n das Braun¬
hemd anzulege  u . Dieses Recht steht
nur den Beamten zu. die vor dein 30. Ja¬
nuar 1933 der Partei oder einer ihrer Glie¬
derungen angehört haben. Der Reichs- und
Preußische Minister des Innern ersucht die
Nachgeordneten Stellen um Aufstellung einer
Liste der Beamten , auf die diese Voraus¬
setzungen zutressen und die sich besondere
hervorragende Verdienste um die national¬
sozialistische Bewegung erworben haben.

Flugzeug
sucht verschollenen Sowjetdampser

Archangelsk, 5. Juni.
Zur Suche nach dem jowjetrussischen Bagger-

dampser „Tschernyschewsky", der mit einer Be¬
satzung von 47 Mann im Weißen Meer ver¬
schollen ist und zwei weiteren kleineren Damp¬
fern, die mit 53 Mann Besatzung vermißt wer¬
den, waren zahlreiche Flugzeuge ausgestiegen,
die jedoch nach Archangelsk zurnckkehrten, ohne
die verschollenen Dampfer aufgefunden zu
haben. Man befürchtet, daß die Schiffe in star¬
ken Sturm geraten und gesunken sind. Am
Dienstag starteten wiederum mehrere Flug¬
zeuge zur Suche nach den Dampfern , die aber
durch starke Sturme sehr erschwert wird.

Svsrt
MembkS bereits in Reniblm

Der vom Französischen Automobilklub nach
der Grand Prix -Formel ausgeschriebenegroße
Automobilpreis von Frankreich wird auch
die bisher rrfolgreichen deutschen Wagen der
Daimler -B 'nz- und Auto-Union-Werke am
Start sehen. Die drei Mercedesfahrer Rudolf
E a r a c c i o I a. Luigi Fagioli  und Man¬
fred von Brauchitsch.  die zu diesem
schweren Rennen gemeldet wurden , sind be¬
reits in Monthlery eingetroffen und werden
Mittwoch und Donnerstag ihre ersten Probe¬
fahrten unternehmen.

ZeuMeKurMlstElke
-2r-2

./ / ^ ^ ^ ^ ,
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^

Heldentum.
Wir standen mit unserem Heer und mit

unserer Flotte gegen eine et/wa zwölsfache
llebermacht und haben gegen diese Ueber-
macht uns vier Jah/re lang behauptet . Das
Heer draußen , die Mannschaft und Offiziere
der ll-Bov/te und die Flieger haben getan,
was überhaupt nur getan werden konnte,
/ uni zu siegen. Der Führer lagt : „Mögen
Jahrtausende vergehen, so wird man / nie
von Heldentum reden und sagen dürfen, ohne
des deutschen Heeres des / Weltkrieges zu ge¬
denken. Dann wird aus dem Schleier der
Vergangenheit heraus / die eiserne Front des
grauen Ltahlhelms sichtbar werden, nicht
wankend und nicht wei/chend. ein Mahn¬
mal der Unsterblichkeit."

Handel und Bevkehr
Pforzheimcr Schlachtvichmarkt vom 4. Jum

Zufuhr : 7 Ochsen, k5 Bullen, 12 Kühe, 4g
Färsen, 175 Kälber, 1. Ziege, 334 Schweine.
Preise : Ochsen at 43—44, b> 42, Bullen m
42—43, b) 40—41; Kühe a) 37—38, b) 30 bis
31, e) 20; Färsen a) 43—45, b) 40—42, c) 39-
Kälber a) 60—62, bl 55—59, c) 50—54-
Schweiue a) 2. 46—48, b) 46—48, c) 46 bis
48, d> 45—48, g) 1. 40—44 Pfg . für 1. Pst . !
Lebendgewicht. Marktvcrlcmf: mäßig belebt:
geräumt.

Heilbronner Schlachtdiehmarkt v. 4. Juch.
Austrieb: 4 Bullen . 25 Juiigbullen . 25 Kühe,
45 Färsen . 122 Kälber, 229 Schweine. Preise
für I Pid . Lebendgewicht: Bullen a 38 bir
40. b 34 bis 36; Kühe a 29 bis 32. b 24 bis
26. c 18 bis 20: Färsen a 40 bis42, b 35 bis !
39; Kälber a 56 bis 57, b 51 bis 53, c 42 bis !
46: Schweine a 45 bis 46, b 44 bis 46. c 44  ;
bis 45. d 43 bis 44 Pfg. Marktverkauf : mäßig
belebt. ^

Waldscer Pferdemarkt vom 4. Juni - Zn- >
fuhr : 25 Pferde, verkauft 5 Stück. Preise Für ,
Pferde 1000—1200, mittlere Arbeitspferde 560bis 660 RM . Handel mittel.

Pforzheimcr Pscrdemarkt vom 3. Juni . Der
Austrieb war infolge des heftigen Regenwetters '
mäßig, der Verlaus zufriedenstellend. '

Waldscer Fruchlpreise: Haber 8.80 RM . je §
Zentner . !

Pforzheimcr Edelmetallvcrlanfspreise von, >
5. Juni . 1. Kilo Gold 2840, 1 Kilo Silber
63.10—64.90, 1 Gramm Reinplatin 3.25, 1
Gramm Platin 96 Proz . und 4 Prozent Palla¬
dium 3.20, 1 Gramm Platin 96 Prozent und
4 Prozent Kupfer 3.10 RM.

Voraussichtliche Witterung : Für Freitag
und Samstag ist zwar zeitweilig aufheitern¬
des, aber immer noch zur Unbeständigkeit und
zu vereinzelten gewitterartigen Störungen ge¬
neigtes Wetter zu erwarten.

Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H.. Nag»!»
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaster (Intza»»-
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleir,!
und verantwortlich für den gesamten Znhib
einschl. der Anzeigen: Hermann Gotz.  Na,ol>
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Amtliche Bekanntmachungen !

Personenbeförderung!
Um den in Kreisen des Kraslsahrgewerbes immer noch -

herrschenden Zweifeln zu begegnen, wird darauf hinge- ,
wiesen, daß Beförderung von mehr als 8 Personen aus :
der Ladefläche von Lastkraftwagen oder Anhängern der s
Genehmigung des Oberamts bedürfen (Ausführungsau-
u-eisung zu 8 30 Abs 1 RStr .BO . vom 29. September 1934
— RGBl S . 869 —). Eine solche Erlaubnis ersetzt jedoch
nicht die nach dem (besetz über die Beförderung von Per¬
sonen zu Lande vom 4. Dezember 1934 (RGBl . I S . 1217)
erforderliche Genehmigung zur gewerbsmäßigen , nicht
linienmäßigen Personenbeförderung mit Laüdsahr,zeugen
(Unternehmer von Gelegenheitsverkehr ). Anträge aus Er¬
teilung dieser letzteren sind, soweit noch nicht geschehen,
bis spätestens 15. Juni 1935 beim Oberamt einzureichen.

Nagold , den 5. Juni 1935. 1418
Oberamt : Dr . Hausser,  A .V.

Seme; ImMest ms
Nach den auch im Amtsblatt des Württ . Kultministe¬

riums veröffentlichten Richtlinien des Reichserziehungs¬
ministeriums sollen die Wettkampfkarten und die Sieger-
nadeln für die am „Deutschen Lugendfeft 1935" teilneh¬
menden Eiuzelmehrkämpser (d. h. für die nicht der Hit¬
lerjugend oder ihren Untergliederungen angehörenden
Jugendlichen ) vom sog. Ortsausschuß angesordert wer¬
den. Da aber für die Vorbereitungen zu diesem Iugend-
fest nur noch eine kurze Zeitspanne zur Verfügung steht,
werden die in Betracht kommenden Schulvorstände hiemit
ersucht, die für die Einzel -Mehrkämpfer ihrer Schule er¬
forderliche Zahl von Wettkampfkarten und Siegernadeln
bis spätestens 8. Juni ds, Js . unmittelbar dem Jugend¬
amt Nagold mitzuteilen.

Nagold , den 5. Juni 1935 1419
Oberamt : Dr . Lau ff er AV,

Ebershardt
Am Samstag,  den 8. Juni , mittags 2 Uhr verkauft

die Gemeinde einen jüngeren fetien ""

Schlachtfarren
im Submissionsweg auf dem Rathaus . Schriftliche Angebote
wollen zum genannten Termin eingereicht werden beim
1414 X Bürgermeisteramt.

Herren -, ILnnben - , LLInckvr , kirnte
FK 4 N » «« I

1412

M den »Gesellschafter-
Eure Heimat-Zeitung

keltmtMüskt«1SZ
SM pkkngslmvrrlsg in Vkilitkerg

LsKiull  äsr VortübrauA6li am 13.30
LiMrittsprsiss : Riibüue U . 1.50 avrl 1.—.

Otterisr U . —.50
Im Vor verbau1  bei llsu 8lürmsv bis 8. -Irmi sbemls

A. 1.20, 0.80 amt 0.30
leckvrmauu ist Iierxliok viuxslackea ! 1411

^ ^ /sron Sie Boston sinms ! auf ckern
mit meiner romnnti-
8cti6n LurZruine?

6 k r̂einclenverkvlirsverein

iikOkWM «- M
WMvrlieii
Auf den am Freitag, 7. Juni
8.3V Uhr abends in

dösttlAttt im Gasth . zum „Rappen " statt-
sindenden

HVvrdvvvrlrsa
üker

vlvktr . Lvedvu
wird nochmals hingewiesen und zum
Besuch freundlich eingeladen.

Eintritt frei. Kostenlose Gabenverlosung und Abgabe
von Koüproben 1367

Ilelltrogemelllnelisft
„Witt. Mäl. SidmrruÄü" in VA«
WitgUeU8 «ivrk : 8en »eincheverl »»nlll
LIelltrlLltSlsnierft ( kdk .) Velnsoli

! Zwangsversteigerung
^ Es wird öffentlich meistbietend
! gegen bar versteigert, Freitag,
> 7. 6,, 10 Uhr in Wildberg:
> 1Schreibmaschine«Urania"

gebraucht. 14>5
I Zusammenkunft beim Rathaus.
j Gerichtsoollz.-Stelle Ealw

^rum»MI!»lkia
: cion
! v28S6Nck6I1

ueiiWliik
3U8 Ü6M ? schZ68ckütt

SIsgollt ,8,5

kljMtKSttSll
iv scstönor ^ U8vvshl

^ 6 . >V.

Schön möbliertes, heizbares

Zimmer
l für !—2Herren sofort oder später
! zu vermieten.  1416
j Zu erfragen in der Gesch.St.

Eine» gut erhaltenen

SchWM
geeignet als Heu- oder Wagen- .
schuppen, 6/7 in Grundfläche, !
5,50 in hoch, mitZiegeleindecküng
hat auf Abbruch zu verkaufen

Burkhardt zum Gambriuus

MlU '8
NlilUlfllUI
krksltlivb in sllsn Apotkeksii
vrogerien unü llsformksnssm

Von erster, befteingesührlerVersicherungsgesellschaft
wird für Nagold und Umgebung sofort

Haupt-Bertreter
gesucht.

Schaffensfreudiger, tatkräftiger Persönlichkeit mit
weitreichenden Beziehungen und Werbetalenl ist Ge¬
legenheit zum Aufbau einer Existenz geboten. Zu¬
schuß und gute Provisionen, Einarbeitung und Unter¬
stützung zugesichert. Bestempfohlene Herren wollen
ausführliche Bewerbung, die streng vertraulich be¬
handelt wird, unter Nr . 1384 an den Verlag dieser
Zekung einreichen.
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